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            Vorwort
            

            Isabelle Van Groeningen

         

         Ich muss gestehen, dass ich mich nicht genau erinnere, wann ich Great Dixter zum ersten
            Mal besucht habe. Vermutlich war es während meiner Studienzeit in Kew, wenn nicht
            sogar schon ein Jahr früher, nämlich 1983 oder 1984, als ich Praktikantin in Wisley
            war. Während meiner 25Jahre in England unternahm ich zahlreiche Tagesausflüge und verbrachte Wochenenden
            bei Freunden in Kent und Sussex, um einige der vielen wunderbaren Gärten der Region
            zu erkunden. Sissinghurst und Great Dixter besuchten wir regelmäßig, die anderen Gärten
            wurden je nach Jahreszeit ausgewählt.
         

         In Great Dixter sah man Christo, wie er von seinen zahlreichen Freunden liebevoll
            genannt wurde, oft herumwerkeln. Er trug einen seiner berühmten handgestrickten, meist
            farbenfrohen und etwas zerfledderten Wollpullover und wurde stets von seinen berühmten
            Dackeln begleitet. In späteren Jahren konnte man ihn oft auf einer Bank sitzend antreffen,
            die Hunde zu seinen Füßen, während er seinen Garten genoss. Obwohl er sich bei der Pflege des
            Gartens und der Gärtnerei immer auf einen Stab von Mitarbeitern verlassen hatte, war
            er selbst ein sehr handfester Gärtner. Die lebenslange Erfahrung in seinem eigenen
            Garten vermittelte ihm ein beeindruckendes Wissen, das er gerne mit anderen teilte.
         

         14Als jüngstes von sechs Kindern wurde Christopher Hamilton Lloyd, Träger des obe (Order of the British Empire), 1921 in dem Haus in Great Dixter geboren. Er studierte
            moderne Sprachen am King’s College in Cambridge mit einem Masterabschluss. Danach
            absolvierte er ein Gartenbau-Studium am Wye College in Kent. Er lehrte vier Jahre
            lang am Wye College, bevor er 1954 nach Great Dixter zurückkehrte, wo er bis zu seinem
            Tod im Jahr 2006 blieb. An den Garten angrenzend gründete er eine kleine Gärtnerei,
            die sich bis heute auf Clematis und ein breites Spektrum an ungewöhnlichen Pflanzen spezialisiert. Hier werden die gleichen Vermehrungs- und Kulturmethoden durchgeführt, die er anwandte und in diesem Buch beschreibt,
            bis hin zur Herstellung der eigenen Blumenerde. Es ist zwar nur ein kleines Geschäft,
            aber es bietet eine sehr interessante Auswahl an Pflanzen und auch Samen aus dem Garten an.
         

         Schon Christophers Mutter Daisy Field war eine begeisterte Gärtnerin. Sie lebte bis
            zu ihrem Tod im Jahr 1972 im Alter von 91Jahren in Dixter, und Christopher kümmerte sich in ihren letzten Jahren um sie. Sie
            gab nicht nur ihre Liebe zu Pflanzen und Gärten an ihren Sohn weiter, sondern machte ihn auch in jungen Jahren mit Gertrude
            Jekyll bekannt, deren Ideen zur Gartengestaltung ihn stark beeinflussten. Christophers Vater
            Nathaniel Lloyd, der bereits 1933 im Alter von 66Jahren verstorben war, studierte neben seiner Tätigkeit als Geschäftsmann Architektur
            und freundete sich mit Edwin Lutyens an, dem berühmten Architekten der Arts-and-Crafts-Bewegung.
         

         Christophers Eltern kauften 1910 das Anwesen in Great Dixter: ein Haus aus dem 15.Jahrhundert sowie eine nahe gelegene verfallene Scheune, die abgerissen und neben
            dem Haus wieder aufgebaut wurde. Mit Lutyens’ Hilfe restaurierten sie das Haus sorgfältig
            und passten es an die Bedürfnisse der großen Familie an. Die gesamte Anlage und all
            die schönen, aufwendigen Details in Toren, 15Mauern und Treppen tragen die Handschrift von Edwin Lutyens. Er beriet sie auch bei
            der Gestaltung des Gartens, die Bepflanzung wurde großenteils Daisy überlassen.
         

         Christopher Lloyd liebte es, in Kontakt mit Menschen zu sein und sein Wissen weiterzugeben.
            Ab 1963 erschien seine populäre wöchentliche Gartenkolumne »In my Garden« in Country Life, der Zeitschrift, die in jedem Herrenhaus im Vereinigten Königreich zu finden ist.
            Zweiundvierzig Jahre lang veröffentlichte er pflichtbewusst seine Artikel, selbst
            vom Krankenhausbett aus. Außerdem war er Gartenkorrespondent für The Guardian. Er schrieb mehrere Bücher, angefangen 1957 mit The Mixed Border. Die große Rabatte war die Quelle der Inspiration für viele seiner Artikel. Die erste
            Ausgabe von The Well-Tempered Garden erschien erstmals 1970 und erlebte bis heute zahlreiche Neuausgaben. Alle seine Schriften
            spiegeln seine pragmatische, bodenständige Einstellung zur Gartenarbeit wider. The Well-Tempered Garden ist ein Buch mit vielen praktischen Ratschlägen. Ein Buch voller Antworten auf Fragen,
            mit denen sich die meisten frustrierten Gärtner immer wieder konfrontiert sehen, zum
            Beispiel, warum Zwiebeln nicht mehr blühen. Ich teile seine Meinung über die zahlreichen Irrtümer, die von
            Gärtner zu Gärtner, von Generation zu Generation weitergegeben werden. Es gibt zu
            viele Gartenautoren, die Weisheiten von anderen abschreiben und damit Fehler verbreiten.
         

         Christopher ist ein traditioneller Gärtner der »alten Schule«, lange bevor das Thema
            des umweltgerechten Gärtnerns überhaupt aufkam. Er gibt seine wertvollen Erfahrungen
            zu einem breiten Spektrum von Themen weiter, sei es über die Vermehrung von Gehölzen und Stauden, wie man den Garten ganzjährig interessant gestaltet, über Blumenzwiebeln, Schnittmaßnahmen oder einfach darüber, warum Pflanzen nicht blühen. Er nutzte seinen Instinkt und verwendete traditionelle gärtnerische
            Praktiken. Neben der 16Pflege und Verbesserung der Wiesen tat er bereits viel für die Umwelt, indem er unter anderem Kompost aus Gartenabfällen
            herstellte und organisches Material wieder in den Garten einbrachte, eine breite Palette verschiedener Pflanzen anpflanzte und seine eigenen Substratmischungen herstellte, die in der Gärtnerei
            zur Vermehrung und zum Eintopfen von Pflanzen verwendet wurden. Aber dieses Buch, das vor 55Jahren geschrieben wurde, zeigt auch, wie sich einiges dramatisch verändert hat. Im
            Jahr 1970 gab es zum Beispiel noch wunderschöne alte Ulmen, die das Landschaftsbild
            zierten. Er schrieb in seliger Unwissenheit und wusste noch nichts von Krankheiten und Schädlingen wie dem Buchsbaumzünsler oder der Kastanien-Miniermotte, die erst
            in den letzten Jahren zu uns gekommen sind. Ihm wurde beigebracht, sich auf Chemikalien
            zu verlassen, um Probleme zu bewältigen. Er war dem Einsatz von Pestiziden nicht abgeneigt,
            und damals gab es viel mehr davon auf dem Markt, und sie wurden großzügiger eingesetzt
            als heute. Der Einsatz von Insektiziden, die Stoffe wie Organophosphate enthielten,
            die seit fast 20Jahren verboten sind, war kein Thema. Heutzutage gibt es viele alternative Möglichkeiten
            der Bekämpfung durch entsprechende Kultivierung und umweltfreundlichere Bekämpfungsmethoden
            wie Nützlinge.
         

         Great Dixter war ein Treffpunkt für die Großen und die Guten in die Gartenwelt. Ähnlich
            wie Karl Foerster erreichte Christopher ein sehr breites Publikum, nicht nur mit seinen
            Artikeln und Büchern, sondern auch in seinem Garten. Er schuf einen dynamischen Ort,
            an dem junge Gärtner, die am Anfang ihrer Karriere stehen, sich ausbilden lassen und
            unschätzbare Erfahrungen sammeln können. Einige der besten Gärtner, die für bekannte
            Anlagen verantwortlich sind, haben ihre Laufbahn hier begonnen.
         

         Er war außerdem ein großartiger Koch, aß gern gut und hatte einen großzügigen Nutzgarten,
            in dem er sein eigenes Obst und Gemüse anbaute, sodass es nie ein Problem war, improvisierte Fest17mahle zu organisieren, wenn Besucher spontane Einladungen zum Essen annahmen. Sein
            1997 erschienenes Buch Gardener Cook ist nicht sein berühmtestes, aber auf jeden Fall mein Lieblingsbuch, denn es enthält
            nicht nur seine üblichen praktischen Ratschläge, wie man die Pflanzen anbaut, wann man sie vermehrt und welche Sorten man auswählt, sondern auch, wie man
            sie zubereitet.
         

         Während des Essens konnten große Diskussionen und ein Austausch stattfinden, was ihm
            sehr wichtig war. Studenten und junge Gärtner waren an seinem Tisch ebenfalls willkommen,
            er unterhielt sie gern und nutzte die Gelegenheit zum Gedankenaustausch. Einer dieser
            jungen Schützlinge war Fergus Garrett, der 1992 im Alter von 27Jahren nach Dixter kam. Da er ebenfalls Gartenbau am Wye College studiert hatte, kannten
            sich die beiden Männer schon seit einigen Jahren. Mit Fergus’ Ankunft kam frischer
            Wind in den Garten, und es war spürbar, wie dieser energiegeladene junge Mann Christopher
            inspirierte und ihn zu Veränderungen anregte. Gemeinsam machten sie sich daran, die
            Bepflanzung zu verändern und zu verbessern und dem Garten generell neues Leben einzuhauchen.
         

         Einer der größten Eingriffe, der nicht lange nach Fergus’ Ankunft stattfand, war die
            Auflösung des alten Rosengartens. Das sorgte für große Aufregung in der Gärtnerwelt.
            Die Briten, die Meister der Erhaltung, Restaurierung und Bewahrung der Vergangenheit,
            konnten sich nicht vorstellen, dass jemand einen Gartenbereich einfach so verändern
            konnte. Und zwar nicht irgendeine Fläche, sondern ausgerechnet den Rosengarten! Die
            Rose, die Königin der Gartenblumen, wurde rausgeschmissen. Daisy Fields geliebter
            Rosengarten wurde durch einen tropischen Garten mit exotischen Pflanzen wie Bananenstauden, großblättrigen Gewächsen und großen, farbenprächtigen vulgären
            Dahlien ersetzt. Obwohl er die Provokation dieser Tat liebte, gab es einen praktischen
            Grund für diese Maßnahme. Nachdem die Rosen jahrzehntelang in 18derselben Erde gewachsen waren, waren die Pflanzen nicht mehr gesund und glücklich. Die prächtige ‘Mrs. Oakly Fischer’, die ihm Vita
            Sackville-West geschenkt hatte, war die einzige, die bleiben durfte. Sie wirkte inmitten der zunehmend
            exotischen Bepflanzung zwar etwas deplatziert, aber gerade diese Skurrilität ist es,
            die den Garten so einzigartig macht. Im Lauf der Jahre hat sich der tropische Garten
            weiterentwickelt und ist immer exotischer geworden. Im Spätsommer wächst er zu einem
            dichten Dschungel heran, in dem man sich leicht verirren könnte, wenn er nicht so
            klein wäre.
         

         Christopher hat die Besucher seines Gartens gern provoziert, und ich habe bei meinen
            Besuchen gelegentlich Pflanzenkombinationen gesehen, die, vorsichtig ausgedrückt,
            ziemlich ungewöhnlich waren. Pflanzen wie große, fette, leuchtend orangefarbene Tagetes, kombiniert mit schlanken, luftigen, leuchtend rosa Nerinen (Guernseylilien). Ich
            mochte zwar den spritzigen Farbkontrast, aber die Wirkung war die eines einfachen,
            etwas übergewichtigen Bauern, der zusammen mit einer Primaballerina einen Ball im
            Ritz besucht. Auch heute noch kann man bei jedem Besuch überraschende Pflanzenzusammenstellungen
            entdecken. Sei es die Präsentation von getopften Koniferen, die den Eingang des Hauses schmücken, oder die sommerliche Bepflanzung mit Kakteen
            in den Beeten an der Treppe hinunter zum Alten Rosengarten, dem heutigen Tropengarten.
         

         Der Garten ist berühmt für seine wechselnden Pflanzgefäße, die von den Studenten entsprechend
            der Jahreszeiten neu gestaltet werden. Alle sechs Wochen werden sie neu arrangiert,
            wobei eine Mischung aus Gehölzen den Rahmen bildet und Blumenzwiebeln, Stauden, Gräser, Blattpflanzen wie Hosta oder Echium, manchmal auch Kakteen und Sukkulenten, in den Wintermonaten vor allem
            Koniferen, hinzukommen. Sie dienen nicht nur der Dekoration, sondern sind auch eine gute Übung
            für Studenten und für Besucher, um den Geist zu schärfen und ein Gefühl für die Gestaltung
            19mit Pflanzen zu bekommen, indem sie ein harmonisches Bild mit kontrastierenden Höhen, Formen,
            Texturen und Farben schaffen.
         

         Was mich an diesem Garten schon immer fasziniert hat, ist die Tatsache, dass er einerseits
            große Gartentraditionen aufrechterhält und gleichzeitig an der Spitze der modernen
            Gartenbepflanzung steht. Das Gärtnerteam und die Studenten in Dixter praktizieren
            noch immer die wahre Kunst des Gärtnerns. Christopher schätzte die Fähigkeiten, die
            mit der Pflege eines Gartens verbunden sind, sei es die Vermehrung von Pflanzen, die Herstellung von Kompost, das Einsetzen von Stauden, das Auspflanzen von Beeten oder scheinbar banale Aufgaben wie das Unkrautjäten.
            So gedeiht bis heute die traditionelle Rabatte mit ihrer Mischung aus Gehölzen, Stauden, Gräsern und Wechselflor ebenso wie der zeitaufwändige Gemüsegarten. Es gibt immer
            noch Beete, die für extravagante jahreszeitliche Wechselflor reserviert sind und in
            denen die Pflanzen dreimal im Jahr ausgetauscht werden – etwas, das Gertrude Jekyll getan hätte, sich aber kein anderer Garten im Vereinigten Königreich mehr leisten
            kann. Außer Great Dixter, denn in der eigenen Gärtnerei können die notwendigen, oft
            ungewöhnlichen Pflanzen produziert werden, und es sind genügend Studenten vor Ort, um die Arbeit zu erledigen.
         

         Gleichzeitig ist der Garten nach wie vor Vorreiter für neue Denkweisen über Gärten
            und Gärtnern. Ein Trend, der von Christophers Mutter eingeleitet wurde, die mit ihren
            Ideen ihrer Zeit weit voraus war. In einer Epoche, in der es in britischen Gärten
            vor allem um makellos gepflegte, unkrautfreie und in perfekten Streifen gemähte Rasenflächen
            ging, wollte sie Wildblumenwiesen. Sie umgab das Haus mit Blumenwiesen, die auch ein
            Jahrhundert später noch existieren und gedeihen. Christopher führte diese Tradition
            gewissenhaft fort, sodass die Blumenwiesen im Garten heute Oasen der Artenvielfalt
            sind. Sie enthalten nicht nur viele einheimische Wildblumen, sondern bieten auch einer Vielzahl von 20Kleintieren und Insekten eine Heimat. In seinem 2004 erschienenen Buch über Wiesen teilt er seine jahrzehntelange Erfahrung bei der Bewirtschaftung der Wiesen in Dixter und erklärt, wie sie ihre Schönheit und ihren Wert für die Tierwelt verbessern.
         

         Heute ist Dixter eine der wichtigsten ökologischen Forschungsstätten, die sich mit
            der engen Wechselwirkung zwischen Natur und Gärten befasst und viele Mythen über die
            Abhängigkeit der Tierwelt von einheimischen Arten widerlegt. In den letzten Jahren
            wurden auf dem gesamten Gelände des Anwesens mehrere umfassende wissenschaftliche
            Studien durchgeführt, die sowohl den Garten als auch die umliegenden Wälder und Weideflächen
            umfassten. Diese Studien haben gezeigt, dass der Garten trotz der intensiven Gartenarbeit
            und der überwiegend exotischen Pflanzen die größte Artenvielfalt aller drei Bereiche aufweist. Die Kombination der vielen
            verschiedenen Pflanzungen, der Trockenmauern, der Wasserelemente, der Wiesen, der alten Hecken und der uralten Bäume bietet zahlreiche unterschiedliche Lebensräume, die eine beeindruckende Vielfalt
            an einheimischen Tier- und Pflanzenarten beherbergen, seien es Schmetterlinge, Spinnen,
            Flechten oder Fledermäuse.
         

         Vor seinem Tod hat Christopher den Great Dixter Charitable Trust ins Leben gerufen,
            der die Zukunft von Haus und Garten sichern sollte, damit sie für die Öffentlichkeit
            zugänglich bleiben und seine großartige pädagogische Arbeit weiterleben kann. Fergus
            leitet diesen Trust als Vorstandsvorsitzender und wird dabei von einem engagierten
            Team von Gartenfreunden unterstützt. Er hat dafür gesorgt, dass sich Christopher Lloyds
            Garten und sein Ethos weiterentwickeln und verändern und so den Weg für den modernen
            Garten bereiten.
         

         Dank dieser Stiftung kann er sein großes Vermächtnis nicht nur in seinen Büchern,
            sondern vor allem im Garten weiterführen. Der Garten ist nach wie vor der Ort, an
            den Gärtner – Profis wie Ama21teure, Jung und Alt – pilgern, um sich inspirieren zu lassen und neue Pflanzen zu entdecken. Sie verlassen ihn mit gefüllten Notizbüchern, unzähligen Fotos, Pflanzen und Samen und vielen neuen Ideen und Informationen, die daheim durch seine wunderbaren Worte
            unterstützt werden können.
         

         Im Februar 2025

      
   
      
         22Ich bin Tony Lord zu Dank verpflichtet, der The Well-Tempered Garden in der Ausgabe von 1985 las und zahlreiche hilfreiche Vorschläge zur Überarbeitung
            für diese Auflage machte, insbesondere bezüglich der Nomenklatur. Fergus Garrets Unterstützung
            kannte, wie immer, keine Grenzen. Zudem möchte ich Erica Hunningher meinen großen Dank aussprechen.
         

         Man darf nicht vergessen: Dieses Buch ist ein Dokument seiner Zeit. Einiges wurde
            auf den neuesten Stand gebracht, anderes bleibt seiner Zeit verhaftet.
         

         Christopher Lloyd
Mai 2001
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            Vorbemerkung
            

         

         Im Garten zu arbeiten, ist eine der kreativen Tätigkeiten, die einem das beglückende
            Gefühl bereiten, etwas zu schaffen. Das Gärtnern ist so vielseitig, dass, selbst wenn
            alle Gärtnerinnen und Gärtner mit ähnlichen rechteckigen Grundstücken begännen, die
            Endergebnisse völlig unterschiedlich aussähen. Es ist Wesenssache, ob wir lieber etwas
            ziehen, das wir essen können, oder etwas, woran uns allein der Anblick erfreut. Ob
            es uns vor allem darum geht, einzelne Pflanzen wie Chrysanthemen oder Esszwiebeln zum vorschriftsmäßigen Stand der Perfektion zu bringen, oder ob
            wir Pflanzenmenschen sind, die Pflanzen um ihrer selbst willen lieben, unabhängig von Größe und Raffinesse. Ob unser leidenschaftliches
            Interesse der Anordnung der Pflanzen und ihrer Beziehung zueinander und zu ihrer Umgebung gilt oder ob uns eher ihre Vermehrung und die Entstehung neuer Pflanzen begeistern.
         

         Die Gartenarbeit erlaubt verschiedenste Vorgehensweisen, und diese ermöglichen es
            uns, uns selbst Ausdruck zu verleihen. Auf eine bescheidene Art ist sie eine Kunst
            ebenso wie ein Handwerk. Gleichzeitig bleiben wir durch das Gärtnern in Kontakt mit
            der Erde, mit den Jahreszeiten und mit jenem Wechselspiel der belebten und unbelebten
            Kräfte, das wir Natur nennen. Es ist eine Tätigkeit, die uns menschlicher macht.
         

         Die Gartenarbeit war die Triebfeder meines Lebens, und ich hatte Glück mit den Möglichkeiten,
            die sich mir boten. In diesem 24Buch führe ich das Gros der Zutaten zusammen, die – zumindest in meinem Fall – glückliches
            Gärtnern ausmachen. Vielleicht mag der eine oder andere Leser hier oder da ausrufen:
            »So viel Mühe!«, oder: »Wer will sich das schon alles antun?« Aber so wenig arbeitsaufwändig
            Sie Ihr Hobby auch gestalten, man bekommt nie mehr heraus, als man hineinsteckt. Bisweilen
            lohnt sich der zusätzliche Aufwand womöglich, weil daraus etwas Spannendes entsteht.
            Dann hat man das Gefühl, etwas erreicht zu haben. Anstrengung ist nur beschwerlich,
            wenn man sich langweilt. Der Wohltemperierte Garten ist für Gärtnerinnen und Gärtner, die zu diesem Zeitvertreib nicht gedrängt wurden,
            sondern ihm aus Liebe nachgehen.
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            Mittel und Wege
            

         

      
   
      
            
               Das Pflanzen
               

            

            
               
                  Vorsichtsmaßnahmen und Methoden
                  

               

               Wenn eines ihrer gärtnerischen Projekte gescheitert ist, bitten Bekannte mich bisweilen
                  um eine Post-mortem-Analyse. Die jedoch mit einer irgendwie gearteten Zuverlässigkeit
                  vorzunehmen ist schwer, wenn die Fallgeschichte im Vagen liegt. »Ich habe ein Dutzend
                  winterharter Alpenveilchen gepflanzt«, sagte der eine etwa, »und kein einziges ist
                  gekommen.« Wo sind sie geblieben? Weiß der Himmel. Sie wurden nicht markiert. Möglicherweise
                  wurden sie nicht direkt unter die Oberfläche, sondern in 15cm Tiefe gesetzt, ebenso möglich ist, dass sie direkt unter die Oberfläche gesetzt
                  wurden und später als vermeintliche Steinchen in einem Korb voll Unkraut landeten. Vielleicht wurden sie verkehrt herum eingesetzt, oder aber sie waren praktisch
                  schon tot, noch bevor sie gesetzt wurden.
               

               Das große Wunder beim Gärtnern ist im Grunde eher, dass überhaupt so viele Pflanzen überleben. Ich habe nur selten Gelegenheit, Privatgärtnerinnen und -gärtnern bei
                  der Arbeit zuzusehen, denn deren Leitmotiv lautet meist Privatsphäre. Bei der Führung
                  ihres Haushalts oder Unternehmens mögen sie der Inbegriff der Effizienz sein, könnten
                  sie aber Gefahr laufen, bei der manuellen Gar26tenarbeit beobachtet zu werden, sind sie verständlicherweise befangen. Sie warten
                  lieber, bis die Luft rein ist, als die Schnappatmung eines Beobachters zu riskieren,
                  wenn sie mit der Pflanzschaufel eine an überraschender Stelle wachsende Zwiebel halbieren,
                  oder sich dessen Spott und Hohn auszusetzen, wenn sie sich mit der Grabeforke den
                  Fuß aufspießen. Und doch war es ausgesprochen lehrreich, als ich die Studierenden
                  in den verschiedenen Bereichen des Gärtnerns unterrichtete und ihnen beim Arbeiten
                  zusah. Auf jeden Fall bekam ich ein gutes Bild davon, was tendenziell schiefgehen
                  kann.
               

               Einer der wahrscheinlichsten Fehler ist, dass das Loch, das die Pflanze aufnehmen
                  soll, nicht groß genug ist. Zur Lösung dieses Problems drehen manche Gärtner den Wurzelballen
                  praktisch gewaltsam in die Pflanzgrube, sodass er spiralförmig hineingezwirbelt wird.
                  Aber: Wenn sich die Wurzeln natürlich ausbreiten können, ist die Pflanze wesentlich sicherer in der Erde verankert
                  und läuft weniger Gefahr, vom Wind umgeweht oder vom Frost herausgehoben zu werden. Andere Gärtner rammen den Hauptteil des Ballens in das Loch
                  und füllen es schnell auf, während sie mit gesenktem Blick die Würzelchen übersehen,
                  die in der Luft herumwedeln. Hier gilt der Merksatz: Das Loch wird der Pflanze passend
                  gemacht, nicht umgekehrt.
               

               Vorsichtiger Umgang und festes Einpflanzen gehen Hand in Hand. Die Vorsicht ist ratsam
                  insbesondere bei empfindlichen Pflanzen wie dem Sommerflor – bitte, beschädigen Sie Stiele, Blätter und Wurzeln der Pflanzen so wenig wie möglich. Tun Sie Ihr Bestes, damit Wurzeln und anhaftendes Erdreich als ein einziger Klumpen erhalten bleiben. Abbröckelnde
                  Erde enthält viele der kleinsten, für die Nährstoffaufnahme wesentlichen Wurzeln. Wenn Sie in Ihrem Garten also einen Baum oder Strauch versetzen, lohnt es sich,
                  ihn mit Geduld auszuheben und mit so viel anhaftendem Erdreich wie möglich aus selbigem
                  zu holen und wieder einzuset27zen. Selbst Pflanzen wie Goldlack danken es Ihnen, wenn Sie sie mit einem Erdballen versetzen.
               

               Gärtnereien müssen häufig Pflanzen mit wenig oder gar keiner an den Wurzeln haftenden Erde verschicken, da sonst die Versandkosten exorbitant würden. Insbesondere
                  bei Bäumen und Sträuchern, die im Freiland gezogen wurden, bedeutet das, dass sie
                  einen Gutteil ihrer Wurzeln eingebüßt haben. Einige wurden möglicherweise aus Verpackungsgründen bewusst abgeschnitten,
                  denn was den naiven Käufer am meisten beeindruckt, sind schließlich ein Stamm und
                  eine Krone, die etwas hermachen. Eine Freundin (warum habe ich überhaupt Freunde?,
                  frage ich mich bisweilen) zeigte mir einmal stolz drei Bäume, für die sie in einem Gartencenter im Abverkauf nur ein Pfund gezahlt hatte. Einer
                  davon war mausetot, die beiden anderen waren abgestorben bis auf die Unterlage, auf die sie aufgepfropft waren, und die trieben Schösslinge. Nachdem ich die Freundin
                  darauf aufmerksam gemacht hatte, beglückwünschte ihr Mann sie, drei tote Bäume für ein Pfund erworben zu haben.
               

               Ein weiterer meiner begeisterten Gärtnerfreunde wollte einen Acker neben seinem Haus
                  in einen Park verwandeln und machte sich vor einigen Wintern daran, das Projekt im
                  großen Stil umzusetzen. Rund sechzig Bäume waren geplant, und sie wurden alle gleichzeitig bestellt, allerdings bei unterschiedlichen
                  Baumschulen. Fast zur selben Zeit trafen sie ein, und zwar ausgerechnet in der einen
                  richtigen Winterphase des Jahres, im Januar. Im Februar, nach dem Frost, war es nass. In aller Eile wurden die Bäume gepflanzt. Mein Freund ist ein Wochenendgärtner, so konnte er die Aktion nicht beaufsichtigen.
                  Im anbrechenden Frühjahr gab es dann zwar keine große Trockenheit, trotzdem ging über die Hälfte der Bäume ein. Auch wenn ich ihr Wurzelsystem bei der Anlieferung nicht in Augenschein hatte
                  nehmen können, war ich mir nach dem Allgemeinzustand der Kronen sicher, dass sich
                  diese hohe Sterblichkeit hätte verhindern lassen.
               

               28Ein vermeidbarer Fehler ist, mehr Pflanzen zu bestellen, als man auf einmal bewältigen kann – schließlich kann man um gestaffelte
                  Lieferungen bitten. Und wenn mehrere Gärtnereien im Spiel sind, ist das ohnehin kein
                  Problem.
               

               Wenn die Bäume dann bei Ihnen ankommen, sollten Sie nicht vergessen, dass sie nicht nur lange unterwegs
                  waren, sondern dass in der Gärtnerei zwischen Ausheben und Verschicken vermutlich
                  auch eine gewisse Weile verstrichen war (eine gewisse lange Weile, wenn wir ehrlich
                  sind). Deswegen sollten die Ballen sofort ausgepackt und die Wurzeln kräftig gewässert werden. Wer die Pflanzen anschließend nicht sofort einsetzen kann, sollte sie in durchnässtes Sackleinen einschlagen.
                  Derart versorgt, können Sträucher – und selbst Immergrüne – während der Winterruhe problemlos mehrere Wochen in einem
                  kalten Schuppen überdauern.
               

               Heben Sie Pflanzlöcher nie im Voraus aus. So schön das auch wäre, die Bäume gleich nach der Anlieferung einsetzen zu können – doch entweder füllt sich die Grube
                  mit Staunässe (sie wird quasi zum Teich), oder es gefriert ebenso wie die Erde, mit
                  der Sie das Loch auffüllen möchten. Graben Sie das Loch, setzen Sie Ihren Baum ein
                  und stützen Sie ihn ab, alles in einem einzigen ununterbrochenen Arbeitsgang. Unter
                  dem Rasen ist die Erde selbst bei nasser Witterung meist krümelig oder bröcklig. Sollte sie
                  aber klebrig sein und sich nicht zerteilen lassen, um die Luftlöcher zwischen den
                  Wurzeln richtig auszufüllen, verwenden Sie am besten einen Schubkarren voll trockener feiner
                  Erde oder Drainagekies.
               

               Meist ist bei Bäumen, die Sie von Baumschulen erhalten, die Krone größer als der Wurzelballen.
                  Dann müssen Sie bei laubabwerfenden Bäumen und Sträuchern die zwar unerfreuliche,
                  aber immer lohnende Arbeit auf sich nehmen, die Zweige so zurückzuschneiden, dass
                  sich Oben und Unten die Waage halten. Das bedeutet generell, die Zweige auf rund zwei
                  Drittel ihrer ursprünglichen 29Länge einzukürzen. Nehmen Sie den Schnitt direkt über einer Knospe oder einem Knospenpaar
                  vor. Die meisten Gärtnerinnen und Gärtner wissen, dass, wenn es um Rosensträucher
                  geht, die Zweige um rund drei Viertel gekürzt werden müssen. Das Gleiche gilt für
                  alle Sommer- und Herbststräucher, die Blüten nur an neuen Trieben bilden. Aber auch schnell wachsende
                  laubabwerfende Gehölze wie Pfeifensträucher, Deutzien, Weigelien, Forsythien und im Frühjahr blühende Spiersträucher profitieren davon, wenn alle älteren und schwächeren Triebe
                  entfernt werden und nur die kräftigen, unverzweigten stehen bleiben. Wenn es um einen
                  stark verzweigten Strauch wie Flieder geht, sollten Sie rund die Hälfte des Zweigwerks ausdünnen.
               

               Die meisten immergrünen Gewächse haben Faserwurzeln, sodass sie ohne große Wurzelverluste
                  ausgegraben und umgepflanzt werden können. Solche mit einem empfindlichen Wurzelgeflecht
                  wie Becherkätzchen, Säckelblumen, Zistrosen und Ginster werden ohnehin gemeinhin im Topf gezogen, womit das Auspflanzen kein Problem darstellt.
                  Bisweilen kann es dennoch vorkommen, dass Immergrüne beim Versetzen einen ziemlichen
                  Wurzelverlust erleiden. Das ist in ihrem Fall gravierend, da sie durch ihr Laub unablässig
                  Wasser verdunsten. Das Problem kann man zu umgehen versuchen, indem man die Pflanze nach
                  dem Einsetzen gut angießt oder gar einschlämmt – eine Maßnahme, auf die man selbst
                  im November nicht unbedingt verzichten sollte. Danach kann man, wann immer man den
                  Eindruck hat, dass das Laub auf der Oberfläche trocken ist, mit der Gießkanne Abhilfe
                  schaffen. Genügt all das nicht, um die Blätter und Triebe vor dem Welken zu bewahren,
                  hilft nichts, als die Pflanze teilweise zu entlauben: Knipsen oder schneiden Sie die
                  Hälfte der Blätter ab. Die Maßnahme ist keineswegs so drastisch, wie sie aussehen
                  mag, und verringert umgehend die Flüssigkeitsmenge, welche die beschädigten Wurzeln in das Laub transportieren müssen.
               

               30Festes Einpflanzen ist ein Rat, den Gärtner bisweilen gerne überlesen, der aber für
                  alle Pflanzen gilt. Wenn Sie eine Rabatten- oder Beetpflanze eingesetzt haben, zupfen Sie anschließend
                  fest an einem Blatt oder kleinen Trieb. Wenn Sie damit das gesamte Gewächs aus dem
                  Erdreich ziehen, haben Sie es nicht fest genug eingesetzt. Jede Pflanze möchte mit
                  der Faustrückseite angedrückt werden, jeweils rechts und links, und zwar mit voller
                  Kraft. Wenn es um einen Baum oder Strauch geht, drücken Sie ihn mit Ihrem ganzen Körpergewicht
                  und einer Drehbewegung der Ferse fest ins Erdreich. Ein Gewächs nicht fest einpflanzen
                  sollte man nur dann, wenn man im Grunde überhaupt nicht pflanzen sollte: nämlich wenn
                  das Erdreich schwer ist und morastartig schmatzt. Sollte bei solchen Bedingungen kein
                  Weg am Setzen vorbeiführen, ist es am besten, die Pflanze in das Loch zu stellen und
                  dann Drainagekies (wie er zum Beispiel in den Substraten von John Innes verwendet wird) über die Wurzeln zu schaufeln, bis sie vollständig bedeckt sind, und das Loch dann mit dem Erdmatsch
                  aufzufüllen. Wenn der Boden sehr nass ist, drückt man Pflanzen nicht fest an, da man nicht die ganze Luft aus dem Boden pressen möchte.
               

               Sonst aber ist festes Einpflanzen die Regel, und zwar aus mehreren Gründen. Zum einen
                  wegen des Frosts: Er kann Pflanzen aus dem Boden heben, und selbst nach festem Einsetzen sollten Sie, wenn Tauwetter
                  einsetzt, die flacher wurzelnden Gewächse genau untersuchen, ob sie nicht wieder kräftig
                  in die Erde gedrückt werden müssen. Festes Einpflanzen hilft den Wurzeln zudem, mit der neuen Bodenumgebung sofort gut in Kontakt zu kommen, und verhindert
                  überdies, dass Bäume und Sträucher im Wind schwanken. Allerdings ist in diesen Fällen zusätzliches Pfählen ratsam. Selbst
                  bei Gewächsen mit Faserwurzeln wie Hortensien lohnt es sich, sie zunächst zu stützen,
                  bis sie gut eingewachsen sind.
               

               Häufig wird der Fehler gemacht, ein neues Gehölz zu tief zu pflanzen im Glauben, es
                  dadurch fest im Boden zu verankern; 31dann wird es aber tiefer gesetzt als an seinem vorherigen Standort. Ich möchte nicht
                  behaupten, dass dies immer fatal oder auch nur schlecht wäre. Bei Rosen, die so eingesetzt
                  werden, dass die Veredelungsstelle unter der Erde liegt, wird das Edelreis dadurch
                  zur Wurzelbildung angeregt. Wird Flieder auf Heckenkirsche gepfropft, ist tiefes Einpflanzen unabdingbar, denn wenn sich am
                  Edelreis keine Wurzeln bilden, wird die Pflanze binnen kurzer Zeit eingehen. Auch Heidekraut wird häufig
                  tief eingesetzt, um die Pflanzen anzuregen, Wurzeln an den unterirdischen Stielen zu bilden, sodass man aus jedem wurzeligen Stielstück
                  eine neue Pflanze gewinnen kann. Tiefes Einpflanzen von Clematis kann verhindern, dass sie an einer Welkekrankheit eingeht. Der Welkepilz greift gemeinhin
                  nicht unter, sondern direkt an der Erdoberfläche an und lässt die der Luft ausgesetzten
                  Teile der Pflanze eingehen. Liegt bei einer Clematis der Haupttrieb teilweise unter der Erde, kann er dort einen neuen Schössling bilden
                  und damit der Krankheit ein Schnippchen schlagen.
               

               Aber auch vor dem Hintergrund dieser Ausnahmen bleibt die Gefahr einer hässlichen
                  Krankheit bestehen, und zwar die der Kragenfäule, wie sie anschaulich genannt wird. Wenn Sie einen Baum oder Strauch so einsetzen,
                  dass der Stammansatz beziehungsweise die untersten Zweige und Äste unter der Erde
                  liegen, reagiert er auf eine von zwei Arten: Entweder bildet er an diesen nun unterirdischen
                  Teilen Wurzeln oder, sofern das nicht seine Art ist, er beginnt dort zu faulen. Das passierte mir
                  mit einer prächtigen jungen Traubenkirsche, Prunus padus ‘Albertii’. Um die Bodenscheibe frei von Gras und Unkraut zu halten, mulchte ich sie den Sommer über mit Grasschnitt. Diese Mulchschicht wurde zu dick, der Stamm begann zu faulen,
                  und das war das Ende des Baums.
               

               Aber nicht nur Gehölze sollten eingesetzt werden, sobald der Boden entsprechend vorbereitet
                  ist, Gleiches gilt bei Beeten und Rabatten. Unbearbeiteter Boden, insbesondere, wenn
                  er bewach32sen ist – ob mit Sommerflor oder Unkraut –, lässt sich selbst nach schweren Regenfällen meist noch relativ leicht bearbeiten,
                  doch kaum ist er umgegraben, wird er zum Schwamm mit vielen Hohlräumen, die jede Menge
                  Wasser aufnehmen. Deswegen finde ich es auch bei Rabatten mit winterharten Stauden am klügsten, abschnittsweise vorzugehen und jeweils ein Beetstück zu bearbeiten,
                  das ich größenmäßig an einem Tag bewältigen kann: ausheben, teilen, düngen, umgraben
                  und wieder setzen.
               

               Wenn eine Rabatte wie Kraut und Rüben aussieht, fühlt man sich versucht, zunächst einmal alles abzuschneiden, was nicht
                  niet- und nagelfest ist. Doch das wäre unklug. Bewuchs ist nicht nur ein guter Frostschutz,
                  er verhindert auch, dass die Erde zu nass wird. Zudem vergisst man gern, welche Pflanze
                  wo stand, wie hoch sie wuchs und ob sie geteilt werden musste.
               

               Viele Gärtner umgehen das Problem von Identität und Standort, indem sie die winterharten
                  Gewächse nicht ganz abschneiden, sondern dreißig Zentimeter hohe Stiele stehen lassen.
                  Dieses Vorgehen ist mir zuwider. Eine Staude sollte man entweder bis auf den Boden
                  zurückschneiden oder (wenn sie auch im abgestorbenen Zustand noch hübsch aussieht)
                  stehen lassen. Stielstümpfe werden hart und hohl, dienen Ohrwürmern und Asseln als
                  Unterschlupf und verhindern im nächsten Frühjahr das Ausschlagen neuer Triebe. Zudem sehen sie unschön aus und, am allerschlimmsten,
                  sie verholzen so stark, dass sie dem unbedachten Pflücker langer Blütenstiele im nächsten
                  Sommer hässliche Verletzungen zufügen.
               

               Wenn man ein nasses Bodenstück bepflanzt, hilft einem dabei der bereits vielgepriesene
                  Drainagekies. Er wird in Baumärkten und Gartencentern unter verschiedensten Bezeichnungen angeboten.
                  Drainagekies ist die feinste Körnung von zerkleinertem Gestein und wesentlich nützlicher als selbst
                  sehr grobkörniger Natursand. Hat man sich einmal damit angefreundet, stellt man fest,
                  wie vielseitig er ist, etwa zur Aufbereitung von schmierigen 33Böden sowie beim Setzen von Zwiebeln zum Schutz vor Schnecken, Fäule und Staunässe. Drainagekies kann auch im Frühwinter als Abdeckung auf den Wurzelhals von Fuchsien, Zitronenverbenen,
                  Rittersporn und Hostas (man denke an die Schnecken) sowie Steppenkerzen aufgehäufelt werden. Kurzum: Lesen Sie, wenn sich Gartenjournalisten
                  über dieses Thema auslassen, »Asche« als »Drainagekies«.
               

            

            
               
                  Pflanzabstand
                  

               

               Ein erfahrener befreundeter Gärtner – und die seltene Ausnahme von der Regel, dass
                  Bauern die schlechtesten Gärtner sind – meinte einmal, die Frage des Pflanzabstands
                  sei ein leidiges Problem, und zwar eines, das zu lösen er nie gelernt habe, ohne zuvor
                  zahlreiche Fehler zu begehen. So bepflanze er eine Fläche mit Sträuchern, die sich
                  regelrecht armselig ausmachten, nur um einige Jahre später festzustellen, dass sie
                  sich gegenseitig erstickten.
               

               Als er mir das erzählte, betrachteten wir einen Gehölzgarten, den er acht oder zehn
                  Jahre zuvor in einem großen, von zwei Hecken gebildeten Dreieck angelegt hatte. Als Blickfang stand im Vordergrund ein Bambus,
                  der bislang 2,10m hoch gewachsen war, dessen neuen Triebe in dem Jahr allerdings auf 3m hinaufgeschossen waren. Es handelte sich um einen hübschen, zarten Bambus mit fedrigen
                  Blättern und gemäßigter Wucherneigung – einer, der angeblich als Fargesia nitida bekannt ist, doch wer in der Welt der Bambusfans verstanden werden möchte, sollte
                  sich damit begnügen, nitida zu wispern. Hinter diesem Prachtexemplar konnte man gerade noch eine 2,40m hohe Elaeagnus pungens ‘Maculata’ ausmachen, und hinter der wiederum mutmaßte ich eine 3m hohe Magnolia × soulangeana; von der restlichen Bepflanzung war nichts zu sehen.
               

               34Das Schlaueste, so mein Freund, wäre doch, beim Pflanzen die dauerhaften Sträucher mit sehr großem Abstand zu setzen und die Lücken in den ersten Jahren mit kurzlebigeren
                  Gewächsen wie Ginster, Strauchlupinen und Zistrosen zu füllen sowie mit mühelos zu versetzenden Stauden. Ein theoretisches Konzept nenne ich so etwas, und das ist zweifellos besser als
                  gar keins; andererseits lässt sich ein Gedränge nie ausschließen. Man muss sich damit
                  abfinden, dass man im Lauf der Jahre hin und wieder eine völlige Neuordnung vornehmen
                  muss. Dass eine dichte Bepflanzung einem Beet fast sofort eine ansehnliche Optik verleiht,
                  liegt auf der Hand, aber ebenso offensichtlich ist sie auch verschwenderisch und kostspielig.
                  Andererseits darf man nicht übersehen – und das wird leicht vergessen –, dass dicht
                  an dicht stehende Sträucher sich gegenseitig guten Schutz vor Frost- und Windschäden bieten.
               

               Auf jeden Fall sollten Sie versuchen, den Unbeweglichen von Anfang an einen dauerhaften
                  Platz zuzuweisen, das heißt, allen Hülsenfrüchtlern (die Leguminosen), Walnüssen,
                  Magnolien, Säckelblumen, überhaupt allen Bäumen und Sträuchern mit fleischigen, empfindlichen
                  Wurzeln oder solchen, die sich tief im Erdreich verankern, kurz: allen Gehölzen, die nicht
                  versetzt werden können, wenn sie einmal Fuß gefasst haben. Was die anderen betrifft,
                  versucht man einfach, so wenig Fehler wie möglich zu machen. Die meisten Händler geben
                  in ihren Katalogen die ungefähre Höhe an, die das jeweilige Gewächs erreicht, und
                  einige wagen auch eine Vorhersage bezüglich der ungefähren späteren Breite. Allerdings
                  hängt das alles wesentlich vom Boden und der Behandlung ab. Setzt man Sträucher in einzelne, im Rasen ausgestochene Kreise – was ich, nebenbei bemerkt, für die denkbar schlechteste Art
                  halte, eine Strauchrabatte anzulegen –, dann konkurrieren sie mit dem Gras um Wasser und Nährstoffe, und viele von ihnen werden nicht oder nur im Millimeterbereich wachsen.
                  Andere allerdings, muss man ehrlicherweise zugeben, kommen erst bei halber Kost richtig
                  35in Fahrt. Cotinus coggygria (Rhus cotinus) und C. obovatus etwa bilden in gut gedüngtem Böden viel zu wässrige Triebe aus und gedeihen mitten im Rasen am besten.
               

               Stellen wir doch, ausgehend von angemessenen Bedingungen bezüglich Boden und Düngung,
                  ein paar konkrete Überlegungen an. Bei Bäumen zum Beispiel: Kirschgärten werden gemeinhin
                  mit einer Fläche von jeweils 12qm pro Baum angelegt, mit Zwischenpflanzung in den ersten Jahren. Wenn Sie also eine
                  vergleichbare Kirsche wie etwa die gefüllte Vogelkirsche (Prunus avium ‘Plena’) pflanzen, sollte der Abstand zu einer weiteren Kirsche mit ähnlicher Wuchsfreude
                  12m betragen. Natürlich können Sie dazwischen auch Bäume wie Zierpfirsich oder fruchttragenden Pfirsich von eher kurzer Lebensdauer setzen.
                  Wenn der nächste dauerhafte Baum zu Ihrer Kirsche etwa ein Zierapfel ‘John Downie’
                  ist, genügen 9m Abstand. Dann hätten die Kirsche 6m und der wesentlich kompakterwüchsige Apfel 3m Platz.
               

               Zwischen Sträuchern, die wirklich groß werden – etwa Spiraea × vanhouttei und Forsythia × intermedia ‘Lynwood’ –, sollten Sie nie weniger als 1,80m Abstand einplanen. 2,5 bis 3m wären zwar besser, aber bestehen Sie sich selbst gegenüber zumindest auf den 1,80m. Wobei: Jeder Gehölzgarten, in dem jede Art nur einmal vertreten ist, wird nolens
                  volens lückenhaft aussehen. Insbesondere niedrigere Gehölze, die keinen Meter hoch
                  werden, müssen in Gruppen gepflanzt werden.
               

               Auch Hortensien entfalten erst in Gruppierungen ihre volle Schönheit. Ausnahmen von
                  dieser Regel bilden nur die wirklichen Riesen, etwa die 3,60m hohe Sammelart Hydrangea heteromalla Bretschneideri oder die 2,40 bis 3,60m hohe Sammelart H. aspera Villosa; aber bereits eine relativ große Kulturvarietät wie ‘Blue Wave’ kommt in Gruppen
                  von drei oder mehr Exemplaren einfach besser zur Geltung. Das gilt auch für Caryopteris und winterharte Fuchsien, ebenso wie für die niedrigerwachsenden Heben, 36für Hypericum ‘Hidcote’, Spiraea japonica ‘Anthony Waterer’ und viele andere, deren Kontur als Solitär wenig hermacht. Sie
                  alle wirken als Gruppe wie eine Einheit, und es tut nichts zur Sache, wenn die einzelnen
                  Exemplare schon in relativ jungen Jahren ineinanderwachsen. So können Sie sich zwischen
                  den einzelnen Pflanzen einer Gruppe von Caryopteris × clandonensis auf 90cm Abstand beschränken und auf 1,20m zwischen dieser und den nächsten Sträuchern – etwa einer Gruppe von Potentilla fruticosa ‘Katherine Dykes’.
               

               Sollten Sie den Abstand zwischen Stauden falsch eingeschätzt haben, ist das weniger gravierend, denn die meisten lassen sich
                  problemlos umsetzen.
               

               Im Frühjahr blühende Beetpflanzen werden meist mit zu großem Abstand gesetzt. Gemeinhin geschieht das im Herbst, und wenn sie dann im Frühling ihre Blütentriebe ausbilden, sind sie kaum üppiger
                  geworden. Um ihre volle Wirkung zu entfallten, müssen sie also etwas gedrängt stehen.
                  Sommerblüher hingegen brauchen wesentlich mehr Platz, als ihnen gemeinhin gegeben
                  wird, insbesondere, wenn die Bodenqualität die Bezeichnung Qualität auch verdient.
                  In dem Fall sollten die Pflänzchen aus dem Saatkasten ausgesetzt werden, sobald sie
                  sich berühren und bevor ihnen der Platz ausgeht. Dann nämlich legen sie noch mal einen
                  Wachstumsschub in Breite und Höhe hin, ehe sie zu blühen beginnen, und es kommt sowohl
                  ihnen als auch dem Gärtner zugute, wenn sie sich fast uneingeschränkt entwickeln können,
                  ehe sie in Blattkontakt mit ihren nächsten Nachbarn kommen.
               

               Beetpflanzen werden in dem einen oder anderen Stadium ihrer Entwicklung oft derart kurzgehalten,
                  dass kaum jemand von uns weiß, welches Potenzial tatsächlich in ihnen steckt. Machen
                  Sie sich auf eine Offenbarung gefasst! Das gewöhnliche Fleißige Lieschen etwa, das
                  fast immer im Topf auf dem Fenstersims gehalten wird. Meist ist das eine verzweigte
                  Pflanze von rund 30cm Höhe 37und etwas größerer Breite. Setzt man es jedoch in feuchten, nährstoffreichen Boden
                  in einer schattigen, nach Norden ausgerichteten Rabatte, kann jedes Exemplar bis zu
                  1,20m hoch und ebenso breit werden. Eine versetzte Reihe davon bildet eine prachtvolle
                  blühende Hecke von derartiger Üppigkeit, dass alle staunend davor stehen bleiben,
                  bis ihnen bewusst wird, dass es sich bei der Wunderpflanze lediglich um einen guten
                  alten Freund in neuer Aufmachung handelt.
               

            

            
               
                  Pflanzzeit
                  

               

               Herbst und Frühjahr sind die Jahreszeiten, in denen das Gros aller Pflanzen in die Erde kommt. Die Kataloge der Baumschulen und der Gärtnereien treffen meist
                  gegen Ende des Sommers ein, und im Herbst werden in den Gartencentern viele Setzlinge angeboten. Allerdings können nach einem
                  nassen Herbst und kalten Winter zahlreiche Herbstpflanzungen eingegangen sein. Hat man es mit schweren, zu Staunässe
                  neigenden Böden zu tun, die früh kalt werden, sich spät erwärmen und häufig in einem matschigen Zustand
                  sind, der dem Anwachsen jungen Pflanzen ausgesprochen abträglich ist, ist der Verlust noch größer. Zudem werden derartige
                  Böden gern von Nacktschnecken heimgesucht, und selbst mit Hilfe der Vorbereitungen, die
                  zur Schneckenkontrolle angeboten werden, ist es ein Ding der Unmöglichkeit, in der
                  langen Ruhephase der kleinen schwarzen Nacktschnecken Herr zu werden, die dauerhaft
                  unter der Erde leben und sich an den schlafenden Knospen schutzloser Staudengewächse
                  gütlich tun.
               

               Die immergrünen Pflanzen sind bei den Sträuchern am beliebtesten. Da sie, wie der Name besagt, immer grün
                  sind, fällt ihr Ruhezustand weniger tief aus als bei ihren laubabwerfenden Brüdern
                  und Schwestern. Daher empfiehlt es sich, sie im frühen Herbst zu 38setzen, wenn der Boden noch warm ist und sie vor dem Wintereinbruch neue Wurzeln bilden können, oder aber im nicht allzu zeitigen Frühjahr, wenn sich das Erdreich bereits wieder erwärmt und sie sich ohne Unterbrechung entwickeln
                  können. Ich persönlich vertrete bei dieser Frage die Ansicht, dass eine Herbstpflanzung
                  zu riskant ist. Man darf nicht vergessen, dass alle großblättrigen Immergrüne (sowie
                  eine Reihe nadeltragender Heidekräuter und Koniferen) aus einem wärmeren gemäßigten Klima als unserem stammen. Sträucher wie Osmanthus delavayi oder jede der Camellia-japonica-Hybriden mögen einigermaßen winterhart sein, wenn sie sich einige Jahre an ihrem
                  Standort eingelebt haben, doch wenn sie noch jung und neu sind, sterben sie allzu
                  leicht ab. Die besten Chancen haben sie, wenn sie im Frühjahr in den Boden kommen und eine ganze Vegetationsphase Zeit haben, um neue Wurzeln und Triebe nicht nur zu bilden, sondern auch auszureifen. Die einzige Gefahr, die
                  nach einer Pflanzung im Frühjahr droht, ist große Trockenheit, und der ist von allen klimatischen Risiken so mühelos beizukommen, dass sie kein
                  Hindernis darstellen sollte. Möchten Sie es dennoch wagen, etwa eine Kamelie im Herbst einzusetzen, bedecken Sie als Schutzmaßnahme zumindest die Wurzeln mit einer etwa zehn Zentimeter dicken Schicht Drainagekies. Die muss im Frühjahr, nachdem sie ihre Pflicht getan hat, wieder entfernt werden.
               

               Auch bei einer Reihe sommergrüner Bäume und Sträucher ist es ratsam, auf Nummer sicher zu gehen und sie im Frühjahr zu setzen. Widerstandsfähige Arten wie Weigelien, Deutzien und viele Philadelphus sind zweifelsohne unverwüstlich, aber Flieder erliegt gern der Staunässe. Immer wieder höre ich auch von Hamamelis-Sträuchern (Hamamelis mollis), die nie aus der Ruhephase erwachten, während laubabwerfende Magnolien mit ihren
                  zur Fäule neigenden Wurzeln für eine Herbstpflanzung überhaupt ungeeignet sind, auch wenn sie in der Jahreszeit
                  vielfach ausgeliefert werden.
               

               39Meiner Ansicht nach spricht vieles dafür, neue Bäume, Sträucher und Stauden immer möglichst früh zu bestellen, jedoch um eine Frühjahrslieferung zu bitten. Wenn
                  im Winter das eine oder andere Gewächs eingeht, dann passiert das in der Gärtnerei und nicht
                  bei Ihnen. Sollte sich diese Praxis durchsetzen, wären Gartenbaubetriebe zweifellos
                  wesentlich schwieriger zu organisieren und damit kostspieliger, was natürlich Preiserhöhungen
                  zur Folge hätte. Dennoch würde es sich lohnen, wenn man bedenkt, dass jeden Herbst Abertausende von Pflanzen versendet werden, die wenig später dem Winter erliegen. Alternativ ist natürlich auch möglich, die Pflanzen im Herbst liefern zu lassen, die anfälligeren jedoch selbst geschützt zu überwintern.
               

               Der Nachteil der Frühjahrslieferung besteht darin, den richtigen Zeitpunkt abzupassen.
                  Sind Pflanzen und Gehölze im Freigelände einer Baumschule herangewachsen, gibt es oft nur eine
                  kurze Zeitspanne zwischen der Ruhephase in der Kälte und, nach einigen milden Tagen,
                  dem rasch voranschreitenden Wachstum, sodass die Pflanze schnell nicht mehr transportfähig
                  ist. Aber wir dürfen nicht vergessen, dass wir in unseren Breiten mit dem kühl-gemäßigten
                  Klima einige der wenigen Gegenden auf der Welt sind, in denen eine Herbstpflanzung überhaupt
                  möglich ist. Neuengland etwa liegt zwar rund zehn Breitengrade näher am Äquator, durch
                  die strengen Winter, der dort herrschen, beschränkt sich die Pflanzzeit jedoch auf eine kurze, hektische
                  Phase im Frühjahr.
               

               Unser milderes Klima hingegen gestattet uns, einen Großteil der regelmäßig wiederkehrenden Wartungsarbeiten
                  im Herbst zu erledigen. Es besteht ein himmelgroßer Unterschied zwischen dem Versetzen einer
                  Pflanze im eigenen Garten und dem Einsetzen einer Pflanze, die aus weiter Ferne zugestellt
                  wurde. Man kann Sträucher oder Stauden wie Rittersporn mit einem so großen Erdballen an den Wurzeln und innerhalb so kurzen Zeit versetzen, dass sie den Ortswechsel kaum bemerken. Auch
                  Polsterphlox-Arten, Eisenhut 40und novi-belgiie-Astern können umstandslos im Herbst geteilt werden. Aber während man es riskieren kann, einen Rittersporn oder ein Gras wie Miscanthus, ein Diptam oder eine der Amellus-Astern mit intaktem, von Erdreich umgebenen Wurzelballen zu versetzen, können sie und andere
                  Stauden die größere Störung, geteilt zu werden, erst im Frühjahr vertragen. Dann sind sie in der Lage, den ihnen zugefügten Schaden sofort wettzumachen
                  und anzuwachsen, anstatt nur herumzustehen und zu faulen, wie es im Herbst der Fall wäre.
               

               Im Frühjahr stehen immer derart viele Arbeiten an, dass wir versuchen sollten, möglichst viele
                  davon in aller Ruhe bei günstiger Witterung im Herbst und selbst bis in den Winter hinein zu erledigen. Fragt man sich aber zweifelnd, ob man im Herbst diesen Strauch versetzen oder jene Staude teilen soll, tut man gut daran, bis zum
                  Frühjahr damit zu warten. Das ist zumindest mein offizieller Rat. Erwarten Sie nicht, dass
                  ich ihn unbedingt selbst befolge, denn ich vertrete auch die Ansicht, dass man eine
                  Arbeit dann erledigen soll, wenn man sie erledigen möchte, unbenommen der Folgen.
               

            

            
               
                  Hochsommerliches Ein- und Verpflanzen
                  

               

               Wenn Ende Juni gekommen ist und alle Lücken mit Sommerpflanzen gefüllt sind, neigt
                  der nicht allzu ernsthafte Gärtner dazu, sich in das neueste Modell seines bequemen
                  Gartenmobiliars sinken zu lassen und zu denken, dass die Mühen des Frühjahrs und Frühsommers vorbei sind und in den nächsten drei Monaten keine größeren Anstrengungen
                  von ihm verlangt werden. Ein wenig Zurückschneiden der Hecken und etwas Rasenmähen, vielleicht bisweilen eine Attacke auf das Unkraut, das er problemlos übersehen würde, wenn nicht drangsalierende Verwandte ihn ständig
                  darauf aufmerksam 41machen würden, aber mehr auch nicht. Ach ja, und natürlich die verblühten Rosen abschneiden,
                  aber das ist Frauensache und kann sogar Besuchern überlassen werden.
               

               In dem Fall ist der Garten ab Mitte August allerdings keinen Blick mehr wert. Verreist
                  man dann weitere sechs Wochen, ist das kein Problem, aber wenn nicht, dann bleibt
                  einem nichts anderes übrig, als in der Julisonne schwitzend zu ächzen und zu stöhnen.
                  Zum einen sind nicht mehr, wie früher, Frühjahr und Herbst die einzigen Zeiten zum Pflanzen – jedes bessere Gartencenter hat eine große Auswahl Sträucher und junger Bäume, die in einer Vielfalt von Gefäßen herangezogen wurden und die man im Sommer ebenso gut pflanzen kann wie in der Ruhephase. Oder vielmehr, solange man die Pflanzen mit genügend Wasser versorgen kann, ist der Sommer die beste Jahreszeit überhaupt, um einen Gehölzgarten anzulegen, denn der Erdboden
                  ist warm (Ihnen wird auch nicht kalt), und die Sträucher können in ihrer neuen Umgebung reichlich Wurzeln bilden und innerhalb weniger Wochen gut anwachsen.
               

               Der Juli eignet sich aber auch herausragend, um in den Rabatten zweijährige Pflanzen und Stauden auszutauschen. Die eine oder andere frühblühende Sommerpflanze wird zu der Zeit oder
                  wenig später das Blühen einstellen. Gehört sie einer Art an, die problemlos zurückgeschnitten
                  und bis zum Herbst an einen anderen Standort versetzt werden kann, dann tue ich genau das. Dazu gehören
                  etwa die Bergenien, Gämswurzen (Doronicum), die frühblühenden Schafgarben (Achillea) wie ‘Moonshine’ und die 90cm hohe Campanula persicifolia. Dann müssen die früh im Sommer blühenden Zweijährigen ersetzt werden: Bartnelken, die Marien-Glockenblumen, die Garten-Levkojen und Fingerhüte.
               

               Was kommt an deren Stelle? Es lohnt sich, in weiser Voraussicht eigens dafür im Mai
                  eine späte Aussaat von einjährigem Sommerflor vorzunehmen, der dann im Juli ausgepflanzt
                  wird. Beetdahlien, 42die um den 1.Mai gesät und auf Töpfe vereinzelt wurden, werden rund zwei Monate später die ersten
                  Knospen bilden und bis in den Herbst hinein blühen. Wenn Sie keine Pflanzen aus Samen heranziehen möchten, dann finden Sie auch in Gartencentern Multitopfplatten mit spät
                  gesäten Einjährigen.
               

               Vielleicht haben Sie in Ihrem Schnittblumen-Garten Chrysanthemen. Viele Arten eignen sich lediglich dazu, gepflückt und ausgestellt zu werden (oder
                  für den Müll), aber die frühblühenden Sorten, die eine üppige Blütenfülle bilden –
                  die so genannte Rubellum-Gruppe –, nehmen sich in der Rabatte sehr hübsch aus und lassen sich jederzeit versetzen,
                  sofern man sie vorsichtig handhabt, denn die Seitentriebe sind empfindlich und brechen
                  dort, wo sie vom Stängel abzweigen, leicht ab. Astern lassen sich gut verpflanzen, selbst wenn sie ausgewachsen sind, ebenso wie die Kardinals-Lobelie,
                  Lobelia cardinalis.
               

               Das Erfolgsrezept besteht in großzügigem Wässern. Alle betreffenden Pflanzen sollten mehrere Stunden vor dem Herausheben gründlich gewässert werden, damit das
                  Wasser auch wirklich bis zu den Wurzeln vordringen kann. Verteilen Sie am neuen Standort einen schnellwirkenden Dünger und arbeiten Sie ihn in die Erde ein. Ist der Boden noch eher trocken, empfiehlt
                  es sich, jede Pflanze einzuschlämmen: Graben Sie das Loch, stellen Sie die neue Pflanze
                  hinein und kippen Sie fünf Liter Wasser in einem Schwung darüber. Dadurch werden die Wurzeln mit einer Schicht feiner Erdkrumen bedeckt. Sobald das Wasser aus dem kleinen Tümpel versickert, füllen Sie das Pflanzloch mit Erde auf und drücken
                  sie vorsichtig, aber gut an. Diese Arbeit ist doppelt so schnell erledigt, wenn der
                  Boden kurz zuvor von einem der Wolkenbrüche durchnässt wurde, die uns in der Jahreszeit
                  häufig beschert werden.
               

               Die beste Gelegenheit, den Inhalt des gesamten Gewächshauses auszupflanzen und es
                  gründlich zu reinigen, bietet sich gemeinhin im Juli. Viele strauchige Gewächse können
                  dann ihre Freiluftsaison 43beginnen, und da sie im Kübel wachsen, stellt sich das Problem des Verpflanzens nicht.
                  Man kann sie natürlich mitsamt Topf in die Rabatte setzen, was sich insbesondere bei
                  Lilien anbietet, aber selbst bei ihnen bevorzuge ich, wie bei allen anderen Gewächsen,
                  sie auszupflanzen und im Herbst wieder einzutopfen. Wesentlich ist auch hier, jeder Pflanze mitsamt Topf vor dem
                  Auspflanzen ein gründliches Tauchbad zu geben. Und gemeinhin sollten aus dem Topf
                  oder Kübel ausgesetzte Pflanzen an ihrem neuen Standort eingeschlämmt werden. Zum Austopfen eigenen sich insbesondere
                  Fuchsien, aber auch die Engelstrompete, Brugmansia suaveolens, eigentlich P. auriculata, mit weißen, nachtduftenden Blüten, die leuchtend orangerote Streptosolen jamesonii und die blassblaue Plumbago capensis sowie die verschiedenen Vertreter von Abutilon und Hibiskus. Alle kleinblütigen Pelargonien wie jene mit duftenden Blättern lassen
                  sich gut ins Beet auspflanzen, ebenso wie viele Blattpflanzen.
               

            

         

      
   
      
            
               Das Düngen
               

            

            
               
                  Dünger: tierisch, pflanzlich, mineralisch
                  

               

               Vermutlich sind wir alle etwas eigen, wenn es um unsere Vorstellungen von Düngen geht.
                  Stellvertretend erwähne ich hier einen jungen Mann, der bei Freunden den Inhalt aller
                  Aschenbecher zu sammeln pflegte, um ihn später seinen Rosen angedeihen zu lassen.
                  Gebrühte Teeblätter werden als Mulchschicht für Kamelien verwendet, einfach, weil
                  der Teestrauch eine Kamelienart ist. Ich wiederum werfe all meine abgeschnittenen
                  Finger- und Zehennägel aus dem Badfenster, um die darunter wachsende Säckelblume mit
                  Horn zu düngen. Da sie mit dreißig Jahren die älteste ihrer Art 44in meinem Garten ist und nach wie vor blüht, wächst und gedeiht, gratuliere ich mir
                  selbstredend zu meinem klugen Vorgehen.
               

               Allerdings wäre es schade, wenn die Schrulligkeit so weit ginge, völlig auf künstlichen
                  Dünger zu verzichten, allein schon deshalb, weil ein angemessenes rein organisches Düngeprogramm
                  im Garten beträchtliche Kosten mit sich bringt. Ausschließlich und über Jahre hinweg
                  Kunstdünger zu verwenden, ist wiederum schädlich, da damit nicht der in einem Garten
                  unvermeidliche ständige Verlust von organischem Material aus dem Erdboden wettgemacht
                  wird. Doch wenn mineralischer Dünger zusammen mit grobem organischen Material wie Stallmist oder Gartenkompost ausgebracht wird, leistet er großartige Dienste. Im Lauf des März verteile ich auf
                  all meine Blumen- und Strauchrabatten einen ausgewogenen Allzweckdünger, der Stickstoff, Phosphate und Kalium enthält, etwa 115g pro Quadratmeter, und zwar bevor die zarten jungen Blätter von Stauden, Rosen und so weiter kräftig austreiben, damit der Dünger tatsächlich auf dem Erdreich landet, ohne das frische Grün zu verbrennen. Eine weitere
                  Gabe schnell wirksamen Düngers folgt im Sommer, wenn ich Pflanzen ersetze, etwa, wenn ich die Bartnelken oder Fingerhüte gegen einen Spätsommerflor austausche.
               

               Groben Kompost grabe ich im Herbst oder Winter unter oder verteile ihn, wann immer ein Gartenabschnitt seiner jährlichen Wartung
                  unterzogen wird. Der begehrteste Dünger ist Stallmist, der aus einer Mischung von vorwiegend drei Zutaten besteht: flüssigen und festen
                  Exkrementen sowie Einstreu, meist Stroh. (Im Grunde sollte man Unkrautsamen als vierte
                  Zutat hinzufügen.) Etwa 80 bis 90Prozent der Nährstoffe im Stallmist stammen aus dem flüssigen Anteil, der natürlich leicht ausgewaschen werden kann.
                  Reichlich Stroh ist also vonnöten, um diese Flüssigkeit aufzunehmen.
               

               Frischer Dung, in dem das Stroh sich noch kaum zersetzt hat, kommt, wie der Name besagt,
                  direkt aus dem Stall. Sein starker 45Geruch verliert sich rasch, doch für Pflanzen in der aktiven Wachstumsphase eignet er sich nicht. Allerdings kann man ihn im Herbst problemlos auf ein leeres Beet verteilen, das umgegraben und bis zum nächsten Frühjahr brachliegen soll. Je schneller er vom Stall im Garten ausgebracht wird, desto besser.
                  Bei jedem Wenden verflüchtigt sich nämlich etwas Stickstoff, der auch beim Trocknen durch entstickende Organismen verlorengeht. Die geringsten
                  Verluste entstehen, wenn der Stallmist in den Boden eingearbeitet wird. Müssen Sie ihn zwischenlagern, dann am besten auf
                  einem kompakten Haufen unter einer Abdeckung, damit kein Regen die Nährstoffe auswäscht.
                  Muss er auf dem Erdboden lagern, in den er eingegraben werden soll, dann in einem
                  Haufen. Das Verteilen sollte erst direkt vor dem Untergraben erfolgen. Frischer Mist
                  kann auch problemlos oberflächlich als Mulch während der Ruhephase um Sträucher und junge Bäume ausgebracht werden. Dort sollte er nicht untergegraben werden, um keine Wurzeln zu verletzen.
               

               Reifer Mist, in dem das Stroh völlig zersetzt ist, leistet uns Gärtnern die besten
                  Dienste, denn er ist ungefährlich, geruchsneutral und problemlos in der Anwendung.
                  Zwar hat er unweigerlich einen Großteil seines Stickstoff- und Kaliumgehalts verloren, aber das lässt sich jederzeit durch eine Gabe schnell
                  wirkenden Kunstdüngers beheben. Auch konzentrierter organischer Dünger lässt sich gut zusammen mit dem stückigen Kompost verarbeiten; er gibt seine Nährstoffe
                  kontinuierlich und über lange Zeit hinweg an den Boden ab. Am bekanntesten sind Blutmehl, Hornmehl und Hornspäne.
               

               Der größte Vorteil von Stallmist besteht darin, dass er dem Erdboden organische Stoffe zuführt. Das steigert die wasserspeichernde
                  Kapazität des Bodens, wesentlich bei nährstoffarmen, wasserdurchlässigen Sand- und
                  Kreideböden. Bei schweren Böden verbessert er die Durchlässigkeit, denn er fördert eine Struktur, die das Abfließen
                  von Wasser erleichtert, und zudem den Bestand an 46Würmern, die den Boden belüften und damit die Wasserzirkulation unterstützen.
               

               Am Ende der Wachstumsperiode entnehmen Gärtnerinnen und Gärtner ihren Rabatten unablässig
                  organisches Material in Gestalt von abgestorbenem Laub, Unkraut und Pflanzenmaterial, aber auch durch Beschneiden und Ähnliches. Dieser Verlust muss wettgemacht werden, aber da sich nicht jeder mühelos
                  Stallmist besorgen kann, müssen Alternativen herhalten. Dafür eignet sich praktisch alles Organische,
                  das ein gewisses Volumen hat, sofern es sich innerhalb relativ kurzer Zeit zersetzt.
                  Gartenkompost leistet gute Dienste, am allerbesten ist die Matratzeneinstreu aus Hühnerställen,
                  doch die ist so konzentriert, dass man sie nur sparsam verwenden darf. Sie ist pulvrig
                  und trocken, problemlos und angenehm auszubringen und frei von Unkraut. Zudem wird die Einstreu selbst gut zersetzt sein, sogar wenn es sich ursprünglich
                  dabei um sehr festes Material wie Holz- oder Sägespäne handelte. Torfmoos ist wegen
                  des geringen Nährwerts und der fehlenden Substanz im Garten nutzlos.
               

               In einigen Gegenden ist Klärschlamm erhältlich, in anderen Hopfentreber oder Seetang. Dieser kann direkt auf den Boden aufgebracht werden.
               

            

            
               
                  Kompostieren und Mulchen
                  

               

               Immer wieder heißt es ja, dass der Gärtner sein Vermächtnis auf dem Kartoffelfeuer
                  verbrennt. Diese Methode, Abfälle zu vernichten, ist natürlich allzu praktisch, dennoch
                  sollten sämtliche organische Abfälle bis auf die Wurzeln von ausdauerndem Unkraut, Holz und Kohlstrünke (die praktisch Holz darstellen) auf dem Komposthaufen landen. Für all jene unter uns, die sich jederzeit zuverlässig Stall- oder Hühnermist besorgen können, mag sich die Mühe des 47Kompostierens nicht lohnen, aber die meisten Gärtner leben in einer Stadt oder deren
                  Umgebung, und ihnen ist der Kompostbehälter, sofern Platz dafür ist, heilig.
               

               Um sich zu zersetzen, braucht organisches Material die Zugabe von Stickstoff. Er fördert die Entstehung der Mikroorganismen, die wesentlich am Zersetzungsprozess
                  beteiligt sind. Die anderen notwendigen Zutaten sind Luft und Wasser. Und Kalk hilft zu verhindern, dass das Material im Komposthaufen zu sauer wird.
               

               Um einen Komposthaufen anzulegen, beginnt man mit einer 15cm hohen Schicht Gartenabfälle, die Fläche darf bis zu 3,6qm groß sein. Darin enthaltene lange Zweige, etwa von alten Stauden, sollten zerschnitten werden, sonst können sie nicht genügend verdichten. Dann wird
                  der Komposthaufen zu stark belüftet, was die Wärmebildung verhindert. Frischer Rasenschnitt hingegen
                  verdichtet sich zu stark, deshalb sollte man ihn mit sperrigen Abfällen mischen. Wenn
                  sich Rasenschnitt zu stark verdichtet, wird er nicht belüftet, folglich entsteht nicht
                  genügend Hitze, sodass man zum Schluss eher Silage als Kompost erhält.
               

               Diese erste Schicht wird gründlich durchnässt, anschließend wird ein fertiger Beschleuniger
                  (der Stickstoff und Kalk enthält) aufgebracht, ehe die nächste Schicht folgt. Auf diese Art kann
                  der Haufen bis zu einer Höhe von 1,20 oder 1,50m aufgebaut werden. Nach sechs Wochen muss er umgesetzt werden, das heißt, das Material
                  aus der Mitte wird nach außen gewendet. Dadurch wird dem Kompost auch Luft zugeführt,
                  denn das Material wird sehr kompakt geworden sein und sich stark abgesenkt haben.
                  Wurde ein Komposthaufen auf diese Art korrekt angelegt, kann man den Kompost nach einem halben Jahr verwenden.
                  An Stelle des fertigen Kompostbeschleunigers kann man zwischen den Abfallschichten
                  auch jeweils einmal Ammoniumsulfat und bei der nächsten Schicht Gartenkalk (das ist gemahlener Kalkstein oder gemahlene
                  Kreide, Kalziumkarbonat) aufbringen. Die beiden Stoffe dürfen nicht mit48einander in Kontakt kommen, sonst reagieren sie miteinander, und es geht wertvoller
                  Stickstoff verloren.
               

               Bei uns wird der Großteil des Komposts aus Heu gemacht. Haben Sie Ihre Wiese mit Zwiebelgewächsen
                  unterpflanzt, werden Sie sie erst Ende Juni, wenn nicht noch später, schneiden wollen.
                  Ein Spindelmäher zerkleinert ihn in die für den Komposthaufen richtige Länge und Beschaffenheit. Da das Gras vermutlich eher hart und trocken sein wird, sollte es so bald wie möglich zusammengerecht
                  und auf den Kompost aufgebracht werden. Dann muss es reichlich gewässert werden, und
                  zwar nicht nur beim Aufbringen auf den Kompost, sondern wiederholt im Abstand von
                  etwa zehn Tagen.
               

               Wir schneiden unsere Wiese erneut im August und dann im Oktober, damit das Gras nicht zu grob und horstig wird. Dieses spätere Schnittmaterial kann man ebenfalls
                  kompostieren, aber da es gemeinhin wenig Unkrautsamen enthält, kann man es gleich
                  direkt als Mulch ausbringen. Das ist auch mit dem ganzen übrigen Rasenschnitt möglich, aber ebenso
                  kann man mit Stallmist oder reifem Kompost mulchen, mit Laubmulch, Stroh etc. Besteht die Mulchschicht aus
                  nicht verrotteten Materialien wie Stroh oder Rasenschnitt, dürfen Sie nicht vergessen,
                  dass sie beim Zersetzen dem Boden Stickstoff entziehen. Wenn damit also zwischen wachsenden Pflanzen gemulcht wird, sollte man gleichzeitig einen stickstoffhaltigen Dünger wie Ammoniumsulfat ausbringen, und zwar 30g pro qm.
               

               Wesentlich ist, keine Mulchschicht auf trockenen Boden auszubringen, da sie das Durchsickern
                  von Regen verhindert. Wenn Sie aber auf nassem Erdreich mulchen, bleibt die Feuchtigkeit
                  in der Erde, zudem trocknet sie weniger schnell aus. Eine Mulchdecke hat zudem den
                  Vorteil, dass sie den Aufbau einer guten Bodenfauna unterstützt, Regenwürmer etwa und Mikroorganismen. Und wenn die Schicht entsprechend dick ist, erstickt sie
                  überdies Unkräuter.
               

               49In unserem Garten gibt es zwei Bereiche, die ständig unter einer Mulchdecke liegen.
                  Zum einen die Schwarzen Johannisbeeren: Sie werden mit einer Schicht Stroh abgedeckt,
                  und jeden Winter werden ein paar weitere Ballen um sie herum verteilt. Diese Sträucher neigen dazu, ihre Wurzeln sehr oberflächennah zu bilden, und diese Tendenz wird durch das Mulchen noch verstärkt.
                  Deswegen darf man die Praxis auf keinen Fall vernachlässigen, denn dann wären die
                  Oberflächenwurzeln der Johannisbeeren in jeder Trockenperiode gefährdet. Die Beeren sind natürlich nie schlammig, und man braucht weder zu jäten noch umzugraben.
               

               Der zweite Bereich ist der Rosengarten (den wir 1993 in einen Exotengarten verwandelt
                  haben). Früher litt der Boden dort häufig unter Staunässe, aber dank einer großen
                  Wurmbevölkerung ist das Erdreich wunderbar locker geworden und gut durchlüftet. Zudem
                  hat das ständige Mulchen dem Sternrußtau – zu meiner großen Überraschung – praktisch den Garaus bereitet. Allerdings schleudern
                  die Amseln den Mulch bei der Futtersuche ständig auf die Gehwege, sodass im Sommer täglich gefegt werden muss. Bei Rasenkanten wäre das ein unhaltbarer Zustand, dann
                  könnte eine Randbepflanzung mit Buchsbaum Abhilfe schaffen. Es gibt kein perfektes System, stets müssen Vor- und Nachteile
                  gegeneinander abgewogen werden.
               

            

         

      
   
      
            
               Das Schneiden
               

            

            
               
                  Sträucher für den Winterschnitt
                  

               

               Eine erstaunlich große Zahl von Sträuchern kann im allertiefsten Winter zurückgeschnitten werden – zum einen, wie bereits erwähnt, Rosen, aber auch andere
                  Sträucher, wie die gängigen Teerosen-Hy50briden, bei denen uns gelehrt wurde, sie zu Beginn der Wachstumsphase im März oder
                  April zu schneiden. Allerdings hat es stark den Anschein, als wäre auch ihnen ein
                  Schnitt irgendwann im Lauf der Ruheperiode nicht abträglich. Mir auf jeden Fall kommt
                  es zupass, meine Buddleias früh zurückzuschneiden, schließlich nehmen sie sich in
                  der Winterlandschaft wie Schiffswracks aus – ich meine die herkömmlichen Schmetterlingssträucher
                  Buddleja davidii und B. fallowiana. Bei diesen sollte man sich nicht zurückhalten und von den 1,80m langen Trieben des vergangenen Sommers gerade einmal Ansätze stehen lassen. Selbst dann wirken die Büsche nach rund zehn
                  Jahren unschön dürr. Mit einem derartigen Exemplar wagte ich vor einigen Jahren ein
                  drastisches Experiment und sägte es bis ins dicke, alte Holz zurück, sodass lediglich
                  ein Stumpf von sechzig Zentimetern zurückblieb. »Wenn sie eingeht, dann stirbt sie
                  eben«, sagte ich mir, und da ich eine andere Pflanze in der Hinterhand hatte, konnte
                  ich mir diese philosophische Einstellung gut leisten.
               

               Derart herausgefordert, starb sie natürlich nicht, sondern wuchs wie eine alte Weide
                  aus dem Stumpf heraus. Sollte ein Leser sich versucht fühlen, ähnlich vorzugehen,
                  kann er zur Sicherheit von den abgeschnittenen peitschenartigen Zweigen mehrere verholzte,
                  rund 30cm lange Stecklinge machen, sie jeweils direkt ober- und unterhalb eines Sprossknotens abschneiden und
                  bis zu zwei Drittel in einem abgelegenen Beet in leichte Erde stecken. Sie schlagen
                  rasch Wurzeln.
               

               Jeder andere winterharte Strauch, der im Sommer und Herbst an den jungen Trieben blüht, kann im Winter zurückgeschnitten werden. Ist er jedoch, wie etwa die Bartblumen oder Fuchsien, nicht
                  allzu winterhart, ziehe ich es vor, die abgeblühten Triebe als Art Eigenschutz stehen
                  zu lassen und sie erst im April zu kürzen. Ein solcher Strauch ist auch die schönste
                  aller Indigofera-Arten, Indigofera heterantha. Bei mir steht ein derartiges Exemplar völlig un51geschützt in unserer gemischten Rabatte, und jedes seiner zwanzig Lebensjahre will
                  es mich zum Narren halten und mir vorgaukeln, es sei abgestorben. Kein Strauch sieht
                  sechs Monate im Jahr toter aus als diese Indigofera, und ein Entwarnungssignal gibt sie erst im späten Frühjahr. Ist das überirdische Wachstum abgestorben, treibt sie stark aus dem Wurzelstock
                  aus, aber bei mir ist das nie notwendig. Von Juni bis September ist sie die schönste
                  Pflanze überhaupt und öffnet eine Fülle rosig violetter Blüten, die in kleinen Ähren
                  in der Achsel des nicht minder reizvollen fedrigen Blattwerks stehen. Wie so oft bei Hülsenfrüchtlern schließen sich die Blätter abends und hängen
                  dann herab, wie eine empfindliche Pflanze, die gerade berührt wurde.
               

               Zur anderen Gruppe der Sträucher, die im Winter gekürzt werden kann, gehören all jene, die im Frühling und Frühsommer an Trieben
                  des Vorjahres blühen. Dazu zählen insbesondere die Pfeifensträucher (Philadelphus), Deutzien, Weigelien (sowie die beinahe verwandten Kolkwitzien und Dipelta-Arten) und die frühen Spiersträucher (zum Beispiel Spiraea × vanhouttei und S. prunifolia). Ratgeber empfehlen, den Schnitt gleich nach der Blüte vorzunehmen und den sich
                  entwickelnden jungen Trieben, an denen sich die Blüten des Folgejahres bilden, dadurch
                  möglichst viel Licht und Luft zu geben. Dagegen sprechen drei Gründe: Die jungen Triebe
                  sind so zart, dass sie leicht abgeknickt werden können, zudem stehen im Garten zu
                  der Zeit ohnehin viele Arbeiten an, und nicht zuletzt sieht man an einem laubabwerfenden
                  Strauch wesentlich besser, was gemacht werden muss, wenn er keine Blätter trägt.
               

               Wenn Sie die Arbeit im Winter vornehmen, entfernen Sie alle Vorjahrestriebe, an denen Blüten standen. Die erkennt
                  man nicht nur an den alten Blütenständen, sondern auch an der starken Verästelung.
                  Verfolgt man diese Triebe zurück, setzt man den Schnitt dort an, wo sich neue bilden.
                  Das ist ein unverzweigter, stabartiger Stock von warmbrauner Farbe, der keinesfalls beschnitten werden 52darf. Sind nicht genügend kräftige neue Triebe vorhanden, auf die Sie zurückschneiden
                  können, dann fiel entweder der Rückschnitt in den Vorjahren nicht kräftig genug aus oder die Pflanze ist unterernährt. In dem
                  Fall bekommt sie sofort eine dicke Mulchdecke aus gut verrottetem Stallmist oder Kompost und im Frühjahr eine Schicht Hornspäne, Horn- oder Blutmehl.
               

               Der Rückschnitt von Forsythien gestaltet sich vielfach problematisch. Die häufigste Art ist Forsythia × intermedia ‘Spectabilis’, ein Strauch mit kräftigem Wachstum, der häufig an Stellen eingesetzt
                  wird, wo ihm nicht genügend Platz zur Verfügung steht. Wenn Sie ihn etwas zu stark
                  zurückschneiden, bildet er einen Dschungel dicker, wässriger Triebe ohne jede Blüte.
                  Der beste Umgang mit diesem Gewächs besteht darin, die ältesten Äste – die sich vielfach
                  nach außen spreizen – zu entfernen und die jüngeren, eher aufrechten Triebe stehen
                  zu lassen, ohne sie einzukürzen oder zu entspitzen. Da die alten Zweige gemeinhin
                  voller Knospen sind (sofern die Dompfaffen sich nicht an ihnen gütlich getan haben),
                  stelle ich sie Ende Januar gern in eine Vase, denn in der häuslichen Wärme gehen sie
                  sofort wunderbar auf.
               

               Aus F. × i. ‘Spectabilis’ entstand die Varietät ‘Lynwood’, die meiner Ansicht nach eine wesentliche
                  Verbesserung darstellt. Die Blütenblätter sehen nicht schmal und verhungert aus, sondern
                  sind breit, flach und kräftig. Wesentlich lieber noch aber ist mir F. suspensa, und zwar nicht nur wegen der dezenten Farbe, sondern auch, weil die Blüten nicht in Büscheln, sondern paarweise an den schlanken
                  Trieben stehen. Diese Hängeforsythie sowie die noch flexiblere Art F. s. var. sieboldii eignen sich bestens, um an Mauern hochgezogen zu werden, und sie kommen auch mit
                  einer nördlichen Ausrichtung gut zurecht. Sie vertragen einen starken Rückschnitt gleich nach der Blüte, ohne dass dies die nächstjährige Blüte beeinträchtigen würde.
                  An Stellen, wo ein weniger ausladender Strauch gefragt ist, bietet sich die relativ
                  neue ‘Arnold Dwarf’ an 53oder auch die früh blühende blassgelbe F. ovata, der die Aufdringlichkeit der Standard-Forsythie völlig fehlt.
               

               Flieder braucht nicht jedes Jahr zurückgeschnitten zu werden. Viele Gärtner verzichten völlig
                  darauf und entfernen lediglich die abgestorbenen Blütenstände. Dies lohnt sich bei
                  manchen Arten allein schon aus optischen Gründen, insbesondere bei ‘Mme Lemoine’, deren gefüllte weiße Blüten sich unschön braun färben. Allerdings steigert das Entfernen der abgestorbenen
                  Blüten allen Behauptungen zum Trotz nicht die Blühfreudigkeit im Folgejahr. Das habe
                  ich mehrfach versucht.
               

               Wenn Sie einen Fliederbusch beschneiden, dann aus einem von zwei Gründen, oder aus
                  beiden zugleich: Entweder er ist zu einem Gewirr von überflüssigen, dürren Zweigen
                  geworden, oder er hat es sich zur Gewohnheit gemacht, nur noch jedes zweite Jahr zu
                  blühen. Es ist wohl weder nötig noch ratsam, öfter als alle vier Jahre einen Rückschnitt vorzunehmen, und die richtige Zeit ist der Winter vor einem »Blühjahr« des Flieders. Ob ein solches bevorsteht, können Sie leicht feststellen, indem Sie einige Endknospen
                  halbieren. Sehen Sie dort Blütenrispen, sind sie eindeutig als solche zu erkennen –
                  ein Büschel winziger blassgrüner Köpfchen. Fehlen sie, so ist die Knospe steril und
                  wird lediglich grüne Blätter hervorbringen. In einem Blühjahr hingegen finden sich
                  an jedem kräftigen Trieb Blütenknospen. Alle schwachen Triebe hingegen werden steril
                  sein und sollten herausgeschnitten werden, denn wenn ihnen die Kraft fehlt, um in
                  einem Blühjahr zu blühen, dann wird das auch in Zukunft so bleiben.
               

               Alternanz – das Phänomen, dass ein Gewächs nur jedes zweite Jahr blüht – erfordert
                  beim Rückschnitt ein besonderes Vorgehen. An den Seitentrieben jedes Zweigs findet sich eine ganze
                  Reihe kräftiger blütentragender Triebe. Ein Drittel von diesen (jeweils die kräftigsten)
                  werden bis zu einem Blattknospenpaar zurückgeschnitten. Das bedeutet, die Knospe oder
                  Knospen an der Spitze 54und vielfach auch das nächste Paar zu entfernen. Das dritte Paar sollte eigentlich
                  auf jeden Fall eine Blattknospe sein, und ebendie muss ermutigt werden, kräftige Laubtriebe
                  zu entwickeln, die im folgenden »Nicht-Blühjahr« Blüten tragen. An den zwei Dritteln
                  der Triebe, die Sie nicht zurückschneiden, sollten für das laufende Jahr genügend
                  Blütenstände stehen. Ich kann Ihnen versichern, dass dieses Vorgehen Erfolg haben
                  wird.
               

               Ein Wort zur Geisteshaltung, mit der Sie den Rückschnitt angehen. Jeder Baum, jeder Strauch stellt ein Problem dar. Wurde er mehrere Jahre
                  nicht beschnitten, ist es ein kniffliges Problem. Sie schauen ihn an und fragen sich:
                  »Wo in aller Welt soll ich bloß anfangen?« Sie betrachten den einen oder anderen Zweig
                  und fragen sich: »Soll der raus oder nicht? Er sieht etwas schwächlich aus, aber es
                  gibt andere, die noch schwächer sind, und wenn ich alles von derart schwachem Wuchs
                  herausschneide, bleibt dann überhaupt noch etwas von dem Strauch übrig?«
               

               Die Antwort in solchen Fällen lautet, das Problem nie bei den Hörnern zu packen. Wenn
                  Sie die Entscheidung über den einen oder anderen Zweig nicht so recht fällen können,
                  lassen Sie ihn einstweilen stehen und nehmen sich das Offensichtliche vor. »Der Ast
                  muss auf jeden Fall raus«, sagen Sie sich, oder: »Du musst auf jeden Fall raus«, wenn
                  Sie lieber den Strauch selbst ansprechen. Wenn Sie dann alle zwingend notwendigen
                  Rückschnitte vorgenommen haben, wird Ihnen schlagartig klar, wie Sie bei Ihrem ursprünglichen
                  Problem vorgehen müssen.
               

               Ich empfehle Ihnen auch dringend, jedes Problem laut mit sich selbst oder dem Patienten
                  zu erörtern. Lassen Sie sich nicht von Dummköpfen beirren, die behaupten, Selbstgespräche
                  seien das erste Anzeichen von Wahnsinn. Der Baum- oder Strauchschnitt verlangt Konzentration,
                  und wenn Sie die Feinheiten der Arbeit durchsprechen, geht sie umso leichter von der
                  Hand.
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                  Rückschnitt als Mittel zum Zweck
                  

               

               Das Thema »Rückschnitt« ist alles andere als einfach. Bis zu einem gewissen Grad lässt es sich auf grundlegende
                  Prinzipien und Methoden reduzieren, womit die Sträucher aber auch kategorisiert werden. Allerdings möchten Sie mit einigen Exemplaren einer
                  Art ja unterschiedliche Wirkungen erzielen, womit sie natürlich anders behandelt werden
                  müssen. Sagen wir einmal, Ihre Deutzie soll möglichst raumgreifend heranwachsen. In
                  dem Fall ist es am besten, sie gar nicht zurückzuschneiden. Sie wird jede Menge schwaches
                  und abgestorbenes Holz bekommen, die neuen Triebe werden nicht allzu kräftig und die
                  Blüten nicht allzu groß ausfallen, aber der Busch wird beträchtliche Ausmaße erreichen
                  und einen zufriedenstellenden Blütenflor tragen.
               

               Vielleicht sollen aber auch Ihre Schmetterlingssträucher, Buddleja davidii, Ende Juni, Anfang Juli blühen und nicht wie üblich Ende Juli und Anfang August,
                  weil Sie dann in Urlaub sind? Oder weil die Hauptblüte des Beets, in dem die Sträucher stehen, bereits vorüber ist? Wie auch immer: Bei ihnen – ebenso wie bei Rosen – wird
                  eine frühe Blüte erzielt, indem man auf den Rückschnitt verzichtet. Das zieht weitere Folgen nach sich, kleinere Blüten oder Blütendolden
                  etwa, aber vielleicht ist an dieser Stelle der Zeitpunkt der Blüte ausschlaggebend.
               

               Allerdings möchten Sie ja womöglich auch, dass Ihre Buddleias im September als Kulisse
                  für die im Vordergrund blühenden Herbstastern dienen. Irgendwie müssen Sie ihr Wachstum rigoros eindämmen, um ihre Blütezeit hinauszuzögern,
                  und das erreichen Sie, indem Sie alle Triebe, die im Frühjahr bereits kräftig geschossen sind, stark zurückschneiden. Das sollte irgendwann im
                  Mai geschehen.
               

               Die größten Blüten erzielt man häufig durch einen extrem starken Rückschnitt, wie Rosenzüchtern mit Blick auf Ausstellungen 56hinlänglich bekannt ist. Sie schneiden ihre Sträucher besonders hart zurück, woraufhin diese ihre Kraft in die wenigen besonders kräftigen
                  Triebe stecken, und diese werden nochmals entknospt (was eine Art von Beschneiden darstellt), sodass die Größe wiederum in die wenigen verbleibenden Blütenknospen
                  investiert wird. Der Preis für die großen Blüten ist, dass die allgemeine Wuchskraft
                  und Gesundheit des Strauchs geschwächt werden. Eine lange Lebensdauer wird ihm nicht
                  beschieden sein.
               

               Auch die prächtigsten Blattwerkeffekte entstehen durch einen starken Rückschnitt. Ailanthus altissima, der Götterbaum, ist einer der rußresistentesten aller sommergrünen Bäume und deshalb in London sehr beliebt. Seine gefiederten Blätter erinnern stark an die
                  der Esche, sind aber länger und stärker unterteilt. Wenn Sie eine junge, kräftige
                  Pflanze jeden Winter bis auf den Boden zurückschneiden und in der darauffolgenden Vegetationsperiode jeweils
                  nur einen jungen Trieb stehen lassen, wird jedes Blatt wesentlich größer und bis zu
                  1,20m lang, was Ihnen womöglich genau den von Ihnen ersehnten Hauch Exotik im Garten beschert.
                  Die gleiche Behandlung funktioniert auch bei der Paulownia tomentosa, deren rauhaarige, herzförmige Laubblätter dann bis zu 90cm breit werden können.
               

               Durch einen starken Rückschnitt oder ein Entwipfeln (Schneiteln) bewirkt man, dass ein Baum oder Strauch nicht nur im Frühjahr, sondern den ganzen Sommer hindurch weiterwächst. Schließlich wird er zu Mehrarbeit gezwungen, um den Verlust
                  an Blättern und Zweigen wettzumachen, den man mit dem Schnitt verursacht hat. Das
                  hat möglicherweise einen Kollateralnutzen: Das frische Laub ist häufig attraktiver
                  als das ältere. So ist der Austrieb beim Spitzahorn Acer platanoides ‘Schwedleri’ rötlich braun und sieht insbesondere im Gegenlicht hinreißend aus. Im Lauf des Sommers werden die Blätter dunkelgrün, doch nach einem sehr starken Schnitt treibt bis Ende
                  August eine stete Abfolge junger Blätter 57aus. Interessanterweise empfiehlt Mr Hillier in seinem Handbuch über Bäume und Sträucher einen Radikalschnitt in jedem zweiten Herbst – und nicht, wie zu erwarten, jeden Herbst, denn eine regelmäßige Aufgabe ist leichter durchzuführen, als wenn man Gehirn und
                  Gedächtnis bemühen muss, etwas nur bisweilen zu tun. Der Grund für seinen Rat liegt
                  zweifellos darin, dass ein häufiger Radikalschnitt die Pflanze zu sehr schwächt.
               

               Ich habe festgestellt, welche Vorteile es hat, meine Weinrose, Rosa rubiginosa (syn. R. eglanteria), jeden Winter ziemlich kräftig zu kappen, anstatt ihr zu erlauben, sich in aller Natürlichkeit
                  auszubreiten. Den intensivsten Duft nach gedünsteten Äpfeln verströmen nämlich die frischen Blätter dieser Wildrose,
                  und ein starker Rückschnitt sorgt dafür, dass bis zum Herbst stetig neue austreiben. Sicher verzichte ich dadurch auf einige Blüten und Hagebutten,
                  aber man kann ja durchaus einige Triebe vom Schnitt ausnehmen.
               

               Bei einem Strauch wie dem Kanadischen Holunder, Sambucus canadensis ‘Maxima’, werden die cremeweißen Blütenstände an den diesjährigen Trieben nach einem
                  kräftigen Rückschnitt bis zu 45cm groß, doch hat diese Methode ihre Nachteile, selbst wenn sie bei den richtigen
                  Exemplaren angewendet wird. An einem windigen Standort (und davon gibt es auf unseren
                  windreichen Inseln sehr viele) können die Austriebe, die nach einem starken Schnitt
                  sehr zart sind, leicht abgerissen werden, zudem werden die Blätter, zumal, wenn ihre
                  Oberfläche so groß ist wie etwa bei den Paulownien, oft ziemlich gerupft.
               

               Um dem Spanischen Ginster, Spartium junceum, zu einem ordentlichen Aussehen zu verhelfen, lautet der offizielle Rat, ihn im Frühjahr zu schneiden und die Vorjahrestriebe auf rund 2,5cm über dem Ansatz zu kürzen. Das heißt, dass die jungen, weichen Triebe des Buschs
                  erst Ende Juli blühen und nicht bereits Mitte oder Ende Juni, wie es bei einem ungeschnittenen
                  Exemplar der Fall wäre. Diese Verspätung dürfte Sie nicht sonderlich stören; was 58aber zweifellos jeden Gärtner stört, der es mit einem schweren Tonboden wie meinem
                  zu tun hat oder in einem feuchten Klima, wie zum Beispiel in Westengland lebt, sind die Botrytis-Pilze, die die üppigen Austriebe von radikal zurückgeschnittenen Exemplaren befallen.
                  Sie treten zunächst an den Blüten auf, arbeiten sich auf die zarten grünen Triebe
                  vor und beeinträchtigen dann den Strauch zunehmend massiv. In dem Fall sollten Sie
                  gar keinen Schnitt vornehmen. Dann wird der Strauch im Lauf der Zeit groß und unhandlich
                  und muss gut gestützt werden, es sei denn, Sie lassen ihn bereits in jungen Jahren
                  zur Seite fallen. Nun besitzt eine Gruppe ungeschnittener Ginster zweifellos eine gewisse Robustheit, auch wenn sie nicht ordentlich aussehen mag.
                  Aber wenn das Durcheinander überhandnimmt, kann man die Pflanzen ja jederzeit durch neue ersetzen.
               

               Der Rückschnitt wartet also mit ebenso vielen Tücken wie Freuden auf. Es ist besser, keinen vorzunehmen
                  als den falschen. Die Prinzipien und Theorien hinter der Praxis sind meiner Ansicht
                  nach faszinierend, aber viele Gärtnerinnen oder Gärtner halten dem Theoretiker häufig
                  ein schnippisches »Sag mir nicht warum, sag mir wie« entgegen. Die besten Bücher erklären
                  Ihnen das Wie, alphabetisch geordnet nach Baum und Strauch. Aber einige der detaillierteren
                  Aspekte unterschiedlicher Möglichkeiten, die für ein und dieselbe Art denkbar sind,
                  erlernt man nur durch Erfahrung, durch eine Beschäftigung mit der Theorie und insbesondere
                  durch das Einschalten des Gehirns.
               

            

            
               
                  Rückschnitt: Ein Plädoyer für die Freiheit
                  

               

               Es gibt einen psychologischen Unterschied zwischen dem Radikalschnitt und dem Rückschnitt. Letzterer soll dem Wohl des Baums oder Strauchs dienen, Ersterer der Befriedigung
                  des Schneidenden. 59Manche Gärtner haben eine Radikal-Mentalität, mein Vater etwa. Kaum machte ein Strauch
                  den Anschein, als wachse, blühe und gedeihe er, erklärte mein Vater, er sei zu groß
                  für seinen Standort, oder, im Fall eines Baums, zu gefährlich, oder er beeinträchtige
                  die kostbaren Eibenhecken oder irgendetwas anderes, welches ein väterliches Gemetzel
                  oder gar die vollständige Entfernung des Gewächses erforderte. Meine Mutter und ich
                  mussten zwangsläufig die Rolle der Bewahrer übernehmen und uns gegen ihn verbünden.
                  Wenn es um Gärten geht, ist es immer von Vorteil, wenn nicht allzu viele Beteiligte
                  ein Mitspracherecht haben, denn sonst kommt es zu endlosen Auseinandersetzungen. Man
                  kann eine erstaunliche Verbitterung empfinden angesichts des Vandalismus, den ein
                  anderes Familienmitglied an einem geliebten Gewächs begangen hat. War ein angeheuerter
                  Schlächter dafür verantwortlich, ist es nicht so schlimm, aber man kann den eigenen
                  Eltern, dem Kind oder Ehegespons schlecht fristlos kündigen.
               

               Viele Sträucher zeigen sich nur dann von ihrer besten Seite, wenn sie sich natürlich entfalten dürfen.
                  Cytisus battandieri etwa. Dieser Ginster mit dem seidigen, silbergrünen Laub und den duftenden gelben Blütenkerzen (oder eher
                  Stumpenkerzen, sind sie doch relativ kurz und stämmig) wird häufig vor eine Mauer
                  gepflanzt, wo er sich in der Tat gut ausnimmt. Innerhalb kürzester Zeit jedoch wird
                  er jede durchschnittliche Mauer überragen und zudem raumgreifend bis zu 3m nach vorn wachsen. Das sieht fabelhaft aus, wenn man ihm das gestatten kann, doch
                  das ist sehr selten der Fall; schließlich bedenkt man beim Pflanzen nie die enorme Wuchsfreude. Dann muss man den Strauch stark zurechtstutzen, woraufhin
                  nichts mehr wird, wie es einmal war, denn danach steht das Gros der Triebe und Blüten
                  oberhalb der Mauer. Am besten, man pflanzt diesen Strauch gleich als freistehendes
                  Exemplar.
               

               Die immergrünen Säckelblumen hingegen gedeihen in der Regel ausschließlich vor einer
                  Mauer. Auch sie wachsen kräftig und legen 60in ihrer Jugend pro Jahr um 90 bis 120cm an Höhe zu. Manchmal fragen mich Gärtner, die erst im Vorjahr ein Exemplar gesetzt
                  hatten: »Was kann ich dagegen unternehmen?« Zu gern würden sie das vermaledeite Ding
                  zurückschneiden, dabei verlangt es in diesem Stadium nur danach, dass seine Zweige
                  in verschiedene Richtungen weisend an der Mauer befestigt werden. Diejenigen, die
                  weit unten direkt nach vorn ragen, sollte man bis nach der Frühjahrsblüte stehen lassen
                  und dann abschneiden. Jeder Zweig, der im Herbst von einer Säckelblume entfernt wird, bedeutet im folgenden Frühling mehrere Tausend
                  Blüten weniger. Müssen Sie jedoch an eine ausgewachsene Säckelblume Hand anlegen,
                  damit sie nah an der Mauer bleibt, tun Sie das mit der Heckenschere, und zwar am besten
                  direkt nach der Blüte, um die nächstjährige Blütenpracht nicht zu stark zu beeinträchtigen.
                  Im Herbst sollte die Pflanze aber nie geschnitten werden und auch nie unterhalb des Wuchsansatzes
                  vom vergangenen Jahr, denn sie treibt ungern aus altem Holz aus, sodass Sie, wenn
                  Sie zu radikal vorgegangen sind, nur noch auf abgestorbene Stummel starren.
               

               Immergrüne Ceanothus mögen sich nach einem jährlichen Schnitt im Frühsommer einigermaßen
                  blühfreudig zeigen, beim Feuerdorn ist das absolut nicht der Fall. Das heißt, dass
                  eine an die Mauer zurückgebundene Pyracantha coccinea in jungen Jahren eine Augenweide ist, aber so gut wie steril, sobald man den ersten
                  ernsthaften Rückschnitt vorgenommen hat. Vor Kurzem bewunderte ich ein besonders prächtiges Exemplar an einem
                  Haus in Kingston Hill: Es war ein ausgewachsener Baum, der übersät war mit Büscheln
                  orangefarbener Beeren; er hatte wohl einen vernünftigen (oder dem Nichtstun nicht abgeneigten) Besitzer,
                  der ihn nie beschnitten, sondern ihm vielmehr gestattet hatte, zuerst übers Vordach
                  zu wuchern und sich dann bis zum ersten Stock hinauf vorzuarbeiten. Die »geistigen
                  Fesseln« eines zaghaften Gärtners würden eine derartige Üppigkeit nie erlauben. Um
                  noch einmal 61kurz zur Ceanothus zurückzukehren: Eine Art wie ‘Cascade’ oder ‘Puget Blue’ wirkt nie schöner, als wenn sie eine ähnlich liberale Behandlung erfährt wie der
                  Feuerdorn in Kingston.
               

               Viele Nadelbäume reagieren empfindlich auf einen Schnitt bis ins alte Holz. Das bekannteste
                  Beispiel dafür ist Cupressus macrocarpa. Diese Zypressenart war in den 1920er und 1930er Jahren als Hecke und Windschutz
                  ausgesprochen populär, doch dann wurde sie für die meisten Standorte schlicht zu groß.
                  Verzweifelt durchgeführte Verkleinerungsmaßnahmen führten (noch mehr als die harten
                  Winter der ersten Kriegsjahre) zu massiven Verlusten. Heute wird an ihre Stelle gemeinhin
                  die winterharte und noch schneller als C. macrocarpa wachsende Leyland-Zypresse × Cupressocyparis leylandii bevorzugt. Junge Zweige kann man bis zu 90cm zurückschneiden, doch einen drastischen Schnitt bis ins kahle Holz verträgt auch
                  sie nicht.
               

               Es ist wesentlich zufriedenstellender, Schwierigkeiten vorauszusehen und zu vermeiden.
                  Die Zypressen und Wacholderbeeren können eine adrette und kompakte Form wahren, wenn sie jährlich
                  ein wenig gestutzt werden, wobei der Schnitt wie bei den immergrünen Ceanothus bis
                  in die Nähe ihres neuen Wachstums gehen darf, aber keinesfalls weiter.
               

            

            
               
                  Der Rückschnitt bei Clematis
                  

               

               Die meisten Clematis-Arten werden zwischen Mitte Februar und Ende März geschnitten, je nachdem, ob der
                  Frühling früh oder spät kommt. Diese Aufgabe ruft bei vielen Gärtnern derartigen Schrecken
                  hervor, dass sie lieber an etwas anderes denken, bis es für das laufende Jahr ohnehin
                  zu spät ist. Für diese Zurückhaltung gibt es zwei gute Gründe: Für den Schnitt von
                  Clematis gibt es nicht nur eine, sondern gleich drei Regeln, und das tatsächliche Schneiden
                  62kann in einigen Fällen recht langwierig ausfallen, soll es richtig durchgeführt werden.
               

               Als Erstes muss man klarstellen, dass es drei grundlegende Arten des Schnitts gibt,
                  abhängig von der Clematis-Art. Die im zeitigen Frühjahr blühenden Exemplare – mithin Clematis armandii und alle Verwandten von C. macropetala, C. alpina und C. montana (einschließlich C. montana var. sericea [syn. C. spooneri] und C. × vedrariensis) – brauchen nicht regelmäßig geschnitten zu werden. Sollte doch ein Schnitt vonnöten
                  sein, weil die Pflanze zu ausladend und dschungelartig geworden ist, beschränkt er
                  sich darauf, unmittelbar nach der Blüte altes blühendes Holz sowie alles im Lauf der
                  Jahre Abgestorbene (inklusive Vogelnester) zu entfernen.
               

               Da wird es mittlerweile Ende Mai geworden sein. Nun haben die Clematis die ganze Vegetationsphase vor sich, um neue Triebe zu bilden, an denen sie im folgenden
                  Frühjahr blühen können. Wenn, wie es ja häufig der Fall ist, man erst bei den herbstlichen
                  Aufräumarbeiten feststellt, dass »diese Montana wirklich jenseits von Gut und Böse
                  ist«, und man ihr einen altmodischen Bürstenschnitt verpasst, so hat man womöglich
                  recht damit, die Arbeit lieber zur falschen Zeit als gar nicht zu tun, aber man sollte
                  sich vielleicht doch vor Augen führen, dass mit jedem Zweig, den man im Herbst und Winter abschneidet, fünfzig bis hundert potentielle Blüten verloren gehen. Dies ist ein
                  Fall, in dem es sich wirklich lohnt, zum richtigen Zeitpunkt zur Tat zu schreiten.
               

               In die zweite Gruppe fallen all jene Clematis, die an den Trieben von diesjährigem Holz blühen (frisches Wachstum, das zwischen
                  90cm und 3,60m lang sein kann). Um welche es sich handelt, ist leicht festzustellen, ohne sie anderweitig
                  kategorisieren zu müssen, da sie erst nach Mitte Juni überhaupt zur Blüte kommen.
                  Beispiele für diese Gruppe wären bei den Hybriden etwa ‘Jackmanii’, ‘Victoria’, ‘Perle d’Azur’, ‘Comtesse de Bouchaud’, ‘Star of India’, ‘Lady Betty Balfour’, ‘Mme Baron Veillard’, ‘Gravetye Beauty’ und ‘Etoile 63Violette’ sowie bei den Arten C. flammula, C. viticella, C. campaniflora, C. tangutica und C. tibetana subsp. vernayi. Ihr Schnitt ist recht einfach und ähnelt dem aller laubabwerfender, spät im Sommer blühender Sträucher wie der Buddleia. Man schneidet alle diesjährigen Triebe bis auf ein Knospenpaar
                  über dem Wurzelstock zurück. Damit bleibt ein Stumpf zunehmend dicker werdendes altes
                  Holz von 30cm Höhe zurück. An einer gut eingewachsenen Clematis kann man dies gefahrlos im November machen und damit das ganze unansehnliche Gestrüpp
                  entfernen, aber die offizielle und sichere Zeit des Schnitts ist der Spätwinter.
               

               Soll eine Clematis dieser Gruppe eine große Fläche bedecken und ein Gebäude oder einen Baum 6m hoch emporklettern, kann der Schnitt weniger stark ausfallen.
               

               Und damit kommen wir zur dritten und einzig schwierigen Gruppe: diejenigen Clematis (allesamt Hybride), die an kurzen jungen Seitentrieben vom letztjährigen Holz blühen.
                  Sie alle bekommen die ersten Blüten im späten Frühjahr oder Frühsommer, zwischen Mitte Mai und Mitte Juni. Zu ihnen gehören die sehr großblütigen
                  Sorten wie ‘Lasurstern’, ‘Lady Northcliffe’, ‘Marie Boisselot’, ‘Mrs. Cholmondeley’, ‘The President’, ‘Nelly Moser’, ‘Lord Nevill’, ‘William Kennett’ und ‘Beauty of Richmond’ sowie alle mit gefüllten Blüten wie ‘Beauty of Worcester’, ‘Vyvyan Pennell’, ‘Belle of Woking’, ‘Proteus’, ‘Daniel Deronda’, ‘Duchess of Edinburgh’ und ‘Countess of Lovelace’.
               

               Schneiden wir diese Clematis nicht, wie einige führende Gärtner propagieren, so ersparen wir uns zweifellos sehr
                  viel Kummer und Ärger, und sie würden durchaus auch weiterhin blühen. Allerdings kommen
                  die Blüten dann nicht so gut zur Geltung, sondern stehen gedrängt in einem Büschel
                  zusammen, in dem die einzelne Blüte untergeht. Der Schnitt hat bei diesen Sorten den
                  Zweck, dieses Gewirr zu entflechten, sodass die Triebe über eine möglichst große Fläche
                  verteilt sind.
               

               64Wenn Sie eine dieser Clematishybriden wegen des Schnitts in Augenschein nehmen, werden
                  Sie feststellen, dass mindestens die Hälfte des Gewirrs aus abgestorbenem Holz besteht.
                  Das ist selbst dann der Fall, wenn Sie alljährlich gewissenhaft alle abgestorbenen
                  Triebe entfernt haben. Das heißt nicht, dass die Pflanze krank wäre – eine gesunde,
                  wuchsfreudige Clematis bildet in jeder Vegetationsphase wesentlich mehr Triebe, als sie ins nächste Jahr
                  durchbringt. Für Sie besteht die Hauptaufgabe jetzt zunächst darin, alles Abgestorbene
                  herauszuschneiden. Verfolgen Sie jeden Trieb zurück zu einem kräftigen Knospenpaar
                  und setzen Sie den Schnitt direkt oberhalb an. Die beste Jahreszeit hierfür ist der
                  Spätwinter, weder früher noch später, denn dann sind die Knospen groß genug, um gesehen
                  und identifiziert zu werden, aber noch nicht so weit entwickelt, um beim Schnitt verletzt
                  zu werden. Viele Triebe werden Sie bis zu ihrem Ansatz zurückverfolgen können, ohne
                  auf lebende Knospen zu stoßen. Das gehört zum Überfluss dazu, den die Clematis hervorbrachte und der jetzt völlig entfernt werden muss.
               

               Ist einmal alles Abgestorbene herausgeschnitten, können Sie, der Einfachheit halber,
                  die verbliebenen lebenden Triebe nach bestem Wissen und Gewissen am Spalier befestigen.
                  Sollten Sie allerdings nach Perfektion streben, dann durchtrennen Sie alle Ranken,
                  die die Triebe miteinander verbinden, sodass Sie diese schön geordnet am Spalier festbinden
                  können. Eine Clematis dieser Art, deren Schnitt einige Jahre vernachlässigt wurde, verlangt nach drastischen
                  Maßnahmen. Schneiden Sie alles Gewirr ab, ob lebend oder abgestorben, und lassen Sie
                  oberhalb des Ansatzes nur so viele Stiele stehen, wie Sie problemlos ordnen und festbinden
                  können. Die Pflanze wird dann zwar nicht wie üblich im folgenden Frühsommer blühen,
                  könnte aber im Spätsommer oder Frühherbst an den jungen Triebspitzen schöne Blüten
                  bilden, und im folgenden Mai und Juni wird sie zweifellos in üppigster Pracht erstrahlen.
               

            

            
               
                  65

                  Nach Lust und Laune
                  

               

               Während ich im Garten meiner Arbeit nachgehe, denke ich mir oft, dass ich dieses oder
                  jenes genau zur »falschen« Jahreszeit mache. So schneide ich eine Buddleia etwa im
                  Herbst stark zurück oder teile eine Gruppe Iris im November – so ziemlich die schlechteste Zeit, um sie sich vorzunehmen. Aber allzu
                  häufig ist es ja eine Frage von jetzt oder nie. Wenn Sie eine Aufgabe bis zum idealen
                  Zeitpunkt – von der Warte der Pflanze aus gesehen – verschieben, ist die Gefahr groß,
                  dass Sie sie zum genau richtigen Zeitpunkt nicht erledigen, ob nun aus Vergesslichkeit
                  oder weil Sie mit anderem beschäftigt sind. Und so bin ich zu dem Schluss gekommen,
                  dass die Antwort auf die ewig wiederkehrende Frage des Amateurgärtners: »Wann soll
                  ich?«, und: »Wann ist die beste Zeit dafür?«, neun von zehn Malen lautet: »Wenn Sie
                  daran denken, wenn Sie Lust dazu haben.«
               

               Das ist natürlich das Letzte, was er hören möchte, weil es die Antwort eines Erwachsenen
                  ist, und der Amateur – jedes Fachs – bleibt lange Zeit ein ratsuchendes Kind, das
                  Anleitung in Gestalt eindeutiger Antworten auf seine vielen Fragen und Zweifel bekommen
                  möchte. Zu hören, dass es gleichgültig ist, ist verwirrend. Die freundliche Antwort
                  auf »Wann sollte ich?« lautet: »Am 31.März.« Daran gibt es kein Herumdeuteln.
               

               Das beste Vorgehen für den Neu-Gärtner besteht darin, Arbeiten nach Kalender zu erledigen,
                  bis er genügend Erfahrung, Zutrauen und ganz allgemein ein Verständnis erworben hat,
                  um guten Muts von den Vorschriften abzuweichen, wenn es ihm vernünftig oder notwendig
                  erscheint. Man kann den Fortgang seiner Bildung anhand der Antwort auf die viel erörterte
                  Frage nach dem Zeitpunkt für den Rosenschnitt ersehen. »Wann schneiden Sie Ihre Rosen?«
                  »In der ersten Aprilwoche«, antwortet der Novize. »Warum genau dann?« »Weil es so
                  in meinem Buch steht.« Wenn man sich dann erkundigt, warum er sie nicht mitten im
                  Winter schnei66det, erhält man zur Antwort nur einen verständnislosen Blick. Stellt man ihm dieselbe
                  Frage bei etwas fortgeschrittener Bildungsstufe, wird er sich empören: »Mitten im
                  Winter soll ich sie beschneiden? Denken Sie denn, ich möchte meine Rosen umbringen? Dass
                  sie in den ersten milden Tagen austreiben, nur um gleich darauf im wiedereinsetzenden
                  Frost zu erfrieren?« Da hat er die Leserbriefseiten einer Gartenzeitschrift studiert und
                  fühlt sich auf sicherem Terrain.
               

               Viele Gärtner bleiben für den Rest ihres Lebens an diesem Punkt stehen, lesen die
                  Meinungen, die ihre eigene Vorgehensweise unterstützen, und ignorieren alle anderen.
                  Solche, die gern forschen oder experimentieren, entwickeln sich von da ausgehend weiter.
                  »Wann schneiden Sie Ihre Rosen?« »Meistens im Dezember oder Januar.« »Warum dann?«
                  »Weil ich die Arbeit dann erledigen kann, wenn nicht viel anderes ansteht und ich
                  mir mehr Zeit dafür nehmen kann als früher, als ich das im Frühjahr gemacht habe.« »Haben Sie nach einem Winterschnitt denn keine Angst vor Frostschäden?«
                  »Nein, weil ich die noch nie erlebt habe.«
               

               Und dann kommt ein wirklich strenger Winter, und die Antwort auf die letzte Frage muss ergänzt werden: »Na ja, wenn es nach dem
                  Schnitt mitten im Winter wirklich eisig wird, muss ich mir meine Rosen im Frühjahr möglicherweise noch einmal vornehmen und alles Holz ausschneiden, das danach abgestorben
                  ist. Aber das dauert nicht allzu lange, das heißt, der Winterschnitt hat sich trotzdem
                  gelohnt, weil ich den Großteil der Arbeit in der ruhigen Jahreszeit erledigen konnte.«
               

               Diese Entwicklungsgeschichte ist natürlich abhängig von klimatischen Bedingungen und
                  anderen Sonderaspekten, aber was ich damit sagen will, ist, dass Erfahrung einem erlaubt,
                  bei der Gartenarbeit weniger strikt und regelgebunden vorzugehen.
               

               Der Zeitpunkt, zu dem Sie ein Gewächs schneiden, pflanzen oder versetzen, ist wesentlich
                  weniger wichtig als das Wie. Das Gros der 67Gärtner geht die Arbeit, einen gut eingewachsenen Strauch oder eine derartige Staude
                  zu versetzen, nicht mit der richtigen Geisteshaltung an. Kaum merken sie, dass hartnäckige
                  Wurzeln sich der Hebelkraft des Spatens oder der Forke widersetzen, werden ihre Augen blutunterlaufen,
                  ihr Atem geht keuchend. »Willst du, oder willst du nicht?«, denken sie sich oder fragen
                  sie lauthals.
               

               Das Opfer wird beim Schopf gepackt, als wäre es ein Knüppel, mit schaurigem Krachen
                  zerreißen Wurzeln, und wenn die Pflanze nicht völlig zweigeteilt wird, bietet sie einen jämmerlichen
                  Anblick. Und weshalb? Nur wegen mangelnder Geduld und Gemütsruhe. Wenn Ihr Gastgeber
                  Ihnen freundlicherweise eine Pflanze aus seinem Garten anbietet, nehmen Sie das Angebot
                  sofort an und verschieben es nicht »auf den richtigen Zeitpunkt«. Und verfolgen Sie
                  auch nicht, wie er Ihr Exemplar ausgräbt, denn Ihr Blick wird ihn nur verunsichern
                  und seine Ungeduld verstärken. Wenn irgend möglich, heben Sie die Pflanze selbst aus.
                  Wenn der Gastgeber hinterher anmerkt: »Das ist ja ein kräftiges Stück«, fühlen Sie
                  sich nicht versucht zu antworten: »Ja, da habe ich wohl doch ziemlich viel ausgehoben.«
                  Ein nichtssagendes Lächeln und ein »Ja, nicht wahr?« ist dem Anlass weit angemessener.
               

            

         

      
   
      
            
               Jäten
               

            

            
               
                  Von den Freuden des händischen Jätens
                  

               

               Viele Gärtner werden mir zustimmen, dass das Jäten von Hand keineswegs die grauenhafte
                  Plackerei ist, als die es oft dargestellt wird. Manche empfinden es sogar als eine
                  Art beruhigende Monotonie, die dem Geist Raum lässt, abzuschweifen und die Handlung
                  ihres nächsten Romans zu entwickeln oder an der brillanten Replik zu 68feilen, die sie auf die kürzliche Unverschämtheit eines Anverwandten hätten geben
                  sollen.
               

               Effizientes Jäten von Hand bedingt, dass man das kniend macht, und zwar möglichst
                  bequem, mit einer weichen Gummimatte und einem guten, spitz zulaufenden Handspaten
                  aus Edelstahl mit scharfen Kanten.
               

               Sie werden feststellen, dass professionelle Gärtner unweigerlich in einer gebückt
                  stehenden Haltung jäten. Sie ziehen das Unkraut an den Haaren heraus (oder brechen es ab) und nehmen kein Schäufelchen zur Hand.
                  Das Jät-Ergebnis ist zwar suboptimal, aber sie bleiben Männer und stolz, wenn auch
                  nicht ganz aufrecht, auf ihren zwei Beinen stehen, während Sie und ich zu Vierbeinern
                  werden, zu Reptilien gar. Der eine Vorteil, den ich den Steh-Jätern zugestehen muss,
                  ist, dass man in der Haltung den geringsten Platz einnimmt und bei enger Bepflanzung
                  somit auch den geringsten Schaden anrichtet.
               

               Wenn man vom Pfad aus arbeitet, gibt es keine Probleme, aber wenn man inmitten von
                  Pflanzen in einer Rabatte kniet, sollte man versuchen, so viel wie möglich von einer Stelle
                  aus zu machen, denn je häufiger man seine Position verändert, desto mehr wird drum
                  herum in Mitleidenschaft gezogen. Es ist also von Vorteil, beidhändig zu sein, um
                  die Schaufel mit einer Hand zu benutzen und mit der anderen das Unkraut einzusammeln. Einige Unkräuter sind grundsätzlich feucht, selbst bei Trockenheit – insbesondere Schlafmohn und Vogelmiere –, so dass die Sammelhand mit Erde verschmiert
                  wird. Übernimmt sie eine andere Aufgabe und bedient zur Abwechslung die Schaufel,
                  trocknet sie bald ab.
               

               Seit einigen Jahren muss ich wegen Hautallergien alle Gartenarbeiten mit Handschuhen
                  erledigen. Ich hätte nie gedacht, dass ich so tatsächlich jäten kann. »Ich muss die
                  Unkräuter doch zwischen den Fingern spüren«, pflegte ich zu sagen, und das sagen meine
                  nicht Handschuhe tragenden Freunde immer noch, und zwar mit 69einem fast mystisch-religiösen Furor in der Stimme. Also, ich kann Ihnen versichern,
                  das ist Humbug. Jäten mit Handschuhen ist kinderleicht und genauso effektiv. Als positiver
                  Effekt kommt hinzu, dass die Hände sauber bleiben. Der einzige Nachteil ist, dass
                  der Griff von dem benutzten Gerät mit Erde verklebt wird, die sich nicht so einfach
                  abwischen lässt.
               

               Auf Händen und Knien zu jäten heißt, dass die Augen direkt über dem Erdboden sind –
                  am Einsatzgebiet. Sie sollten den Blick immer auf alles direkt vor der Schaufelspitze
                  richten, damit Sie das Ungewöhnliche bemerken, ehe Sie es vernichten. Ich jäte ungern
                  etwas, das ich nicht identifizieren kann. Nicht alle Sämlinge sind Unkraut. Vielleicht sind Sie der Ansicht, dass das Leben zu kurz ist, um einen Sämling im
                  Beet zu belassen, bis man ihn bestimmen kann. Meine persönliche Ansicht ist, dass
                  das Leben zu interessant ist, um den Keim nicht an Ort und Stelle zu belassen, bis
                  man weiß, was er ist. Wenn Sie dieser Ansicht zuneigen, werden Sie sehr bald lernen,
                  Unkrautsämlinge zu erkennen, die gerade einmal ein Blattpaar tragen. Diejenigen, die
                  sich nicht so leicht bestimmen lassen, sind dann in aller Wahrscheinlichkeit Nachkommen
                  einiger Ihrer Stauden oder Sträucher, die Sie vielleicht gern heranziehen möchten.
               

               So ist die elegante, fedrige mauvefarbene Thalictrum delavayi, die in einem guten, sehr feuchten Boden wie unserem prächtig gedeiht, eine Staude,
                  die ungern gestört wird und sich ohnehin nicht dazu anbietet, geteilt zu werden. Allerdings
                  findet man im Frühsommer so gut wie immer Sämlinge in der Umgebung alter Pflanzen. Sie können in eine Anzuchtschale pikiert und später ausgepflanzt werden, und nach
                  entsprechender Behandlung bringen sie noch in ihrem ersten Herbst einige Blüten hervor. Auch die Mertensia pulmonarioides (syn. M. virginica) hat die willkommene Eigenschaft, sich selbst auszusäen. Die Keimblätter haben die
                  Form eines Piks im Kartenspiel und sind blaugrün. Hier können Sie eben70falls die Sämlinge pikieren; sie entwickeln sich rasch und wachsen noch lange weiter, nachdem die Elternpflanzen
                  für den Rest des Sommers abgestorben sind. Und im folgenden Frühjahr werden sie selbst üppig blühen. Dicentra spectabilis, das Tränende Herz, lässt sich vegetativ nicht ohne Weiteres vermehren, aber meist
                  sät es sich selbst aus, und in manchen Jahren zeigen sich recht viele Sämlinge rund um die Elternpflanze. Allerdings sehen die Keime denen des eng verwandten Erdrauchs
                  sehr ähnlich.
               

               Sämlinge sind überhaupt Meister der Täuschung. Das gilt insbesondere für die verschiedenen
                  Vertreter dessen, was ich salopp als kleinblütige Weidenröschen bezeichne. Das sind, wie der Name besagt, kleinblütige, hoch wachsende Arten und
                  natürliche Hybride von Epilobium: eine durch und durch promiskuitive Schar, und dreist obendrein. Oft gelingt es ihnen,
                  zu blühen und sich auszusäen, bevor man sie überhaupt bemerkt hat, und sie sind entsetzlich
                  fruchtbar. Im Winter bilden sie kompakte grundständige Rosetten, und man kann fast wetten, dass kein Gärtner,
                  den Sie engagieren, sie – oder jede andere rosettenbildende Pflanze – jemals jäten
                  würde: Sie wirken kostbar. Außerdem sehen sie verdächtig wie kleine Bartnelken aus.
               

               Wenn Unkraut rasch und kräftig wächst, lässt es sich leichter jäten als auf einem Flecken Erde,
                  auf dem es eine dichte Matte bilden durfte und halb verhungert ist. Den Garten reichlich
                  zu düngen, ist also eine gute Idee, selbst wenn man damit das Wachstum von Unkraut befördert. Wenn Besucher sagen: »Ein richtiges Unkrautjahr ist das!« (was sie alljährlich
                  sagen), mache ich sie gemeinhin darauf aufmerksam, dass, wenn das Unkraut nicht wächst, auch nichts anderes gedeiht. Kräftiges Unkraut bildet nicht so rasch Samen aus wie solches, das mit Nährstoffen unterversorgt ist, und damit haben Sie einen
                  längeren Zeitraum, um sich mit dem Problem zu befassen.
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               Pflanzenstützen
               

            

            Der moderne Sorgenfrei-Gärtner, der seine Freizeit lieber mit einem motorisierten
               Familienausflug verbringt als mit Gartenarbeit, hat keine Zeit, um seine Pflanzen zu stützen, und nennt das »noch eine Arbeit mehr«. Und natürlich hat er recht. Es
               ist eine Arbeit mehr, aber das heißt nicht, dass sie sich nicht lohnt. Es hängt ganz
               davon ab, was Pflanzen und Gärtnern einem bedeuten. Wenn Sie eine Pflanze lieben und sie auch in anderer
               Hinsicht ein Erfolg ist, verargen Sie ihr das Bedürfnis nach einer Stütze nicht.
            

            Pflanzenzüchter und Gartenbaumeister sind sich bewusst, dass die Zahl der Sorgenfrei-Gärtner
               ständig wächst; diese sind zwar durchaus bereit, Geld für Pflanzen auszugeben, doch dürfen diese keine Stütze benötigen. Und so haben wir jetzt eine
               große Vielfalt von Vertretern aller beliebten Pflanzenkategorien, die als Zwergvariante,
               buschig oder kompakt bezeichnet werden. Um aus dem erstbesten Katalog zu zitieren:
               Antirrhinum ‘Floral Carpet’ wird beschrieben als »sehr niedrige und kompakte, buschige Pflanze mit einheitlicher
               Wuchsform«. Das ist gut und recht und schön, wenn man einen Teppicheffekt wünscht,
               aber kompakt und einheitlich kann langweilig werden. Auf der Strecke bleiben die natürliche
               Anmut und Würde einer Pflanze sowie ihre architektonischen Vorzüge. Dafür müssen wir
               uns (und glücklicherweise können wir das noch) etwa der Antirrhinum Rocket-Serie zuwenden. Die hat im Gegensatz zur ‘Floral Carpet’ nicht nur zwei Blüten pro Stiel, sondern über vierzig an einem 1,20m langen Stängel (womöglich ist er auch länger, ich schreibe, wie Gärtner es notgedrungenermaßen
               tun, im Winter und habe keine Pflanze, um sie abzumessen). Aber sie müssen hochgebunden werden.
            

            Und schließlich ist die Zahl der denkbaren Pflanzen, die uns diesen Zeitaufwand abverlangen, nicht allzu groß. Bei einem Besuch des Gartens
               der Royal Horticultural Society in Wisley eines Aprils 72ärgerte es mich, dass wirklich alle Pflanzen in den Doppelrabatten mit Reisig umzäunt wurden. Dieses »Auf-Nummer-sicher-Gehen«
               erschien mir überflüssig sowie wenig intelligent und lehrreich. (Das war vor einigen
               Jahren, möglicherweise trifft dieser Kritikpunkt nicht mehr zu.) Wenn Sie sich der
               Aufgabe klug nähern und sie als Kür und nicht als Pflicht betrachten, nimmt ihr das
               den Stachel.
            

            Wesentlich sind beim Stützen zwei Punkte: Es muss effektiv sein, und es muss unauffällig sein. Die meisten verzinkten
               Drahtstützen erfüllen die Aufgabe zwar viele Jahre lang, sind aber nicht unauffällig.
               Ein beliebtes Modell besteht aus einem Ring mit einem oder zwei Stäben. Es ist immer
               sichtbar und nimmt sich hässlich aus.
            

            Für Pflanzen, die zahlreiche Seitentriebe bilden, wie Aster sedifolius (syn. A. acris), Salvia × superba oder Monarden, sind lange, verzweigte Triebe etwa von Hasel, Birke oder Hainbuche ideal. Die Pflanzen und die Zweige verflechten sich ineinander und bilden eine feste Einheit. Derartige
               Zweige eignen sich auch für vielstielige Pflanzen wie Alstroemerien, allerdings halten sie nur ein Jahr und stehen nicht unbedingt
               jedermann zur Verfügung. Stangen und eine weiche Juteschnur erfüllen den Zweck ebenso.
               Achten Sie aber darauf, dass die Schnur ihre Aufgabe auch wirklich erfüllen kann:
               In den meisten Fällen sollte ein fünffach gedrehter Jutezwirn einen Sommer halten. Eine wirklich schwere Pflanze wie die Wilde Artischocke, Cynara cardunculus, braucht kräftige Stützen und isolierten Telefondraht oder etwas vergleichbar Belastbares.
            

            Bambusstangen sind in unterschiedlichen Längen und Stärken erhältlich, und es lohnt sich, viele
               unterschiedliche auf Lager zu haben. Nichts sieht schlimmer aus, als wenn eine neue
               gelbe Stange dreißig Zentimeter über die Pflanze aufragt, die sie stützt – und vermutlich
               auch noch krumm und schief ist. Ganz abgesehen davon, dass Gärtner sie erstaunlich
               häufig verkehrt in den Boden stecken, nämlich mit dem dicken Ende nach oben (ein Ende
               ist immer dicker als das andere). Überprüfen Sie alle Stangen, die Sie bereits 73im Jahr oder den Jahren zuvor verwendet haben, ehe Sie ihnen wieder vertrauen. Versuchen
               Sie, sie überm Knie zu brechen – es ist wesentlich besser, wenn sie dabei zu Bruch
               geht, als später, wenn sie im Einsatz ist. Unten verrotten diese Stangen gern. Schneiden
               Sie das schadhafte Stück ab (wenn Sie das mit einer Gartenschere im »Gelenk« tun,
               splittert der Bambus nicht), die kürzere Stange leistet an anderer Stelle ebenso gute
               Dienste. Aber kaufen Sie keine einheimischen Bambusstangen; sie sind nicht so gut ausgereift und haltbar wie die importierten.
            

            Ziehen Sie die Stäbe am Ende der Wachstumsperiode aus dem Boden und lagern Sie sie
               ein, und zwar sauber und bereit fürs nächste Frühjahr, nicht mit Erdklumpen am Ende. Das klingt leider ziemlich didaktisch, aber wenn Sie
               in dieser Hinsicht ordentlich sind, dann sind Sie vermutlich auch wesentlich umsichtiger
               bei der Aufgabe, die Sie mit den Stangen im Beet erfüllen. Allerdings gebe ich zu:
               Wenn Sie nicht von Natur aus ordentlich sind, werden Sie es auch durch ständiges Nörgeln
               nicht werden.
            

            Manche Gärtner setzen all ihre Stützstäbe so früh wie möglich, aber ich finde sie
               optisch nicht ansprechend und erledige das so spät wie möglich. Bei Rittersporn etwa
               sind die Form und die hellgrüne Färbung der frischen Blätter so hübsch, dass ein Steckenwald
               nur davon ablenken würde. Außerdem sind Fußabdrücke auf dem Beet höchst unansehnlich;
               wenn Sie also das Setzen der Stangen mit einem ersten Befestigen in geeigneter Höhe
               verbinden, können Sie die Abdrücke minimieren. Ich warte mit dem Stützen meines Rittersporns, bis er etwa 90cm hoch ist. Das mag riskant klingen, aber die Blütenrispen vertragen in dem Stadium
               erstaunlich heftige Windstöße. Wenn aber ihr Standort so exponiert ist, dass die Rispen
               bereits in einer Höhe von 90cm abknicken, dann ist diese Stelle für die meisten Rittersporn-Arten ohnehin ungeeignet.
            

            1,50m lange Stangen oder Stäbe genügen selbst für die höchsten Pflanzen: Die Stützen sollten nie über das Blattwerk hinausragen. 74Eine Blütenrispe muss, um ihren Platz im Garten zu verdienen, widerstandsfähig genug
               sein, um eine gewisse Windstärke zu vertragen. Rittersporn mit aufgequollenen Stielen
               sind unnütz und sollten entfernt werden, so hübsch ihre Blüten auch sein mögen. Es
               ist völlig überflüssig, jedem Stängel einen eigenen Stab zu geben. Bei einer Pflanze
               mittlerer Größe nehme ich zwei kräftige Stangen und binde ringförmig eine weiche Schnur
               darum, wobei ich alle Stiele zu einem widerstandsfähigen Busch zusammenfasse, der
               im Wind nachgeben kann. Straffes Festbinden ist riskant, das verursacht schnelle Vibrationen,
               die gefährlicher sind als gar keine Stütze.
            

            Bei Ochsenzungen genügt meist eine Stange pro Pflanze, das Stützen und Anbinden werden in einem Arbeitsgang gemacht, sobald sich Ende Mai die ersten
               Blüten öffnen.
            

            Bei vielstieligen Pflanzen wie Achillea filipendulina ist es am besten, mehrere Stäbe rund um die Gruppe in den Boden zu stecken sowie
               einen oder zwei in die Mitte. Dann befestigt man die Schnur mit einer Achterschlinge
               um die erste Stange, führt sie von einer zur nächsten, wobei man sie jeweils umschlingt,
               bis ein Fadenspiel aus Schnur entstanden ist, das die Pflanze stützt, ohne die Stängel
               einzeln festzubinden.
            

            Bei Lychnis chalcedonica und auch Thalictrum delavayi sind die Stängel selbst kräftig genug, doch neigen sie dazu, direkt über dem Boden
               umzuknicken. Deswegen genügen bei ihnen recht kurze Stützen, die in etwa 30cm Höhe umwunden werden. Als Gärtner lernen Sie die individuellen Schwächen und Bedürfnisse
               Ihrer Pflanzen bald kennen und wissen, welches die windreichen Ecken in Ihrem Garten sind.
            

            Wollen Sie einen neu gepflanzten Baum stützen, dann schlagen Sie den Pflock auf der
               vorherrschenden Windseite ein und binden ihn kurz unter der Stelle am Stamm fest,
               wo die untersten Zweige abgehen, und nicht auf halber Höhe des Stamms, weil Ihr Pflock
               nicht lang genug ist.
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